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1. Kapitel.

^Kedjts; uno perfaffungsgefdjicfytlidje
(ßrunolagen bev Zltarfücrfaffung.

§ 3. Sefte&ehmg uno älteftc geit.

3m £aufe òes 5. 3a*?r*?unòerts rouròe fjeluetien pon
òen über òen Kfjein tjereinflutenòen ©ermanen auf òem

tDege geroaltfamer Eroberung in Befit? genommen. ©e=

naue nadjridjten über òie Krt òer Befteòelung fefjlen,

früfjere uno fpätere <ì)uftanòe geftatten jeòodj Sdjlüffe su

Sietjen.

Xiad} ben einläf lidjen Beridjten oonOfar uno (Tacitus17

über òie .gufianòe òer ©ermanen por ifjrer 2(nfteòelung
in ßeloetien liefen ftdj mit langfam fortfdjreitenòer Kultur
òie òas £anò òurdjmanòernòen Perbanòe18 bleibenò nieòer

uno grunòeten an beftimmten, sur Hieòerlaffung geeigneten
<Drten mebr oòer roeniger fefte IDotjnfitje. guerft befaf
aber òer Einselne fein ©runòeigentum, fonòern òie UTa*

giftraten uno Prin$ipes roiefen òas in Kolleftipeigentum
ftet/enòe £anò òen Perbanòen nadj òem Kange (secundum
dignationem) jätjrlidj sur Itutjung su. Die Icteòerlaffungen

roaren òemnadj pom prinsip gemeinfamer £anònat/me
bet/errfdjt. £ux 5«it òes Cacitus gab es fefte U)otjnft$e
uno es tjerrfdjte òie Dreifelòerroirtfdjaft.

Ueber òie ftaatlidje ©lieòerung erfatjren roir, òaf òie

Pölferfdjaften (civitates), roeldje òie ftaatlidje ©ruuòlage

11 Sell. (Salt. VI unb 22, ®ermania <£ 26, Sruntter 1 (14 ff,
Sd/róber (7 ff.

18 IDas für Derbéinbe bas waren ftelje unten S. 25 f.
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Kapitel.

Rechts- und verfassungsgeschichtliche

Grundlagen der Marktverfassung.

§ 3. Besiedelung und älteste Zeit.

Im Laufe des S. Jahrhunderts wurde Helvetien von
den über den Rhein hereinflutenden Germanen auf deni

Wege gewaltfamer Eroberung in Besitz genommen.
Genaue Nachrichten über die Art der Besiedelung fehlen,

frühere und spätere Zustände gestatten jedoch Schlüsse zu

ziehen.

Nach den einläßlichen Berichten von Cäsar und Tacitus"
nber die Zustände der Germanen vor ihrer Ansiedelung
in Helvetien ließen sich mit langsam fortschreitender Aultur
die das Land durchwandernden verbände ^ bleibend nieder

und gründeten an bestimmten, zur Niederlassung geeigneten

Grten mehr oder weniger feste Wohnsitze. Zuerst besaß

nber der Einzelne kein Grundeigentum, sondern die Ata-
«istraten und Prinzipes wiesen das in Aollektiveigentum
stehende Land den verbänden nach dem Range (secundum
cZlAnsticmem) jährlich zur Nutzung zu. Die Niederlassungen

waren demnach vom Prinzip gemeinsamer Landnahme
beherrscht. Zur Zeit des Tacitus gab es feste Wohnsitze
und es herrschte die Dreifelderwirtschaft.

Ueber die staatliche Gliederung erfahren wir, daß die

Völkerschaften (civitats8), welche die staatliche Grundlage

" Bell. Gall. VI und 22, Germania C 2s, Brunner I ff,
Schröder (7 ff,

" N?as für verbände das waren siehe unten S. 2» f.
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bilòeten, in (Taufenòfdjaften serfielen, perfönlidje, fpäter
territoriale, felbftänoige Perbänoe (©aue, pagi), òie itjrer»
feits in ßunoertfdjaften (Centenen) geteilt roaren. UTit
òer Centen fdjlof òer Staatsorganismus ab.19 Sie festen

ftdj sufammen aus òen Dorffdjaften, ©efdjledjtern (vici),
nur metjr roirtfdjaftlidjen Unterabteilungen.

Tin £}anb òiefer uno òer fpäteren Pertjältniffe fann
rrran ftdj oon òer Urt òer Befieòelung urtò òer gefdjaffenen
<5uftanòe im greiamt eine Porftellung bilòen. Die Boòen»

geftaltung beòingte òie Hieòerlaffung òer Knfömmlinge urtò
òiefe òie ©rganifatiort òer ©emeinòen bis ins 19. 3a-?r°
tjunòert. Der engfte ^nfantmentjang sroifdjen 3X>irtfd/aft
uno Kedjt!

Wie bemerft muròe, mar òas greiamt beim Einòringen
òer Kiemannen im ©egenfatj su òen grofen U)alòern ©er»

maniens fdjon siemlidj fultioiert. Da òie Eingeòrungenen
fjier überall auf bebaute ©egenòen ftiefen, maren òie 2ln»

fteòelungen nidjt streute fjöfe, fonòern meiftens Dorf»
fdjaften. Hur an òen Bergtjängen lagen (Einselfjöfe, roo
òer lïïangel an fultioiertem £anòe eine foldje 2tnfteòelung
beòingte. ÌDafjrfdjeinlidj entftanòen òaljer nidjt blofe ^n*
tereffenfptjären òer ©rtfdiaften, fonòern — roenn audj nidjt
ftreng abgemeffene — Eigentumsbesrrfe, ba oon 2tnfang an
òie beiòerfeitigen Hutjungsbeoürfniffe aufeinanòer ftiefen.

2lber nodj eine stpeite ^olge ergab ftdj aus òiefer Be*

fteòelungsart. Die oielen fdjon beftetjenòen 2tnfieòelungen
mit itjren bebauten 5e*bf-uren liefen fleinere Abteilungen
òes Polfes als JDirtfct/aftsemfjeiten tjeroortreten. Zlidjt
òas ganse Polf traf òie mirtfdjaftlictjen Perfügungen, fon»
òern òie Perbinòung loderte fidj. 3n engem perfönlidjem

Ejeusler 267, p. îDyfj (7, Srunner ((9, Sd?röber (9.
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bildeten, in Tausendschaften zerfielen, persönliche, später
territoriale, selbständige Verbände (Gaue, ps^i), die ihrerseits

in Hundertschaften (Ontenen) geteilt waren. Mit
der Tenten schloß der Staatsorganismus ab." Sie setzten

sich zusammen aus den Dorfschaften, Geschlechtern tvici),
nur mehr wirtschaftlichen Unterabteilungen.

An Hand dieser und der späteren Verhältnisse kann

man sich von der Art der Besiedelung und der geschaffenen

Zustände im Freiamt eine Vorstellung bilden. Die
Bodengestaltung bedingte die Niederlassung der Ankömmlinge und
diese die Organisation der Gemeinden bis ins (g.
Jahrhundert. Der engste Zusammenhang zwischen Wirtschaft
und Recht!

Wie bemerkt wurde, war das Freiamt beim Lindringen
der Alemannen im Gegensatz zu den großen Wäldern
Germaniens schon ziemlich kultiviert. Da die Eingedrungenen
hier überall auf bebaute Gegenden stießen, waren die

Ansiedelungen nicht zerstreute Höfe, sondern meistens
Dorfschaften. Nur an den Berghängen lagen Linzelhöfe, wo
der Mangel an kultiviertem Lande eine solche Ansiedelung
bedingte. Wahrscheinlich entstanden daher nicht bloße
Interessensphären der Ortschaften, sondern — wenn auch nicht
streng abgemessene — Ligentumsbezirke, da von Anfang an
die beiderseitigen Nutzungsbedürfnisse aufeinander stießen.

Aber noch eine zweite Folge ergab sich aus dieser Be-

siedelungsart. Die vielen schon bestehenden Ansiedelungen
mit ihren bebauten Feldfluren ließen kleinere Abteilungen
des Volkes als Wirtschaftseinheiten hervortreten. Nicht
das ganze Volk traf die wirtschaftlichen Verfügungen,
sondern die Verbindung lockerte sich. In engem persönlichem

Heusler 267, v. wyß (7, Brunner 1.1,9, Schröder iz.
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^ufammentjange ftetjenòe Perbänoe20 liefen ficb überall
nieòer, Derroudjfen mit òem Boòen uno muròett gefdjloffene
Cerritortaloerbanòe.21 3nf°-3e feiner perfonenredjtlidjen
Hìitgtieòfdjaft ertjielt jeòer ©enoffe einen ausgefdjieòenen

^elòteil, foòaf òas ©efellfdjaftsDertjältnis 511m sugleidj
Dermögensredjtltdjen rouròe, aus òer Perfonal» òie Keal»

gemeinòe entftanò. Die redjtlidje ©runòlage jeòer UTarf

roar fomit eine fadjlidje: òas abgefdjloffene ©ebiet, uno
eine perfönlidje: òie Bemotjner. Das einigenòe ïïïomeitt
roar jetjt meniger metjr Sdjutj uno UnterftüCung in ©e«

fatjren, als gemeinfamc Boòenbebauung.

JDidjtige 2tuffdjlüffe über òie Befteòelung geben uns
namentlich, òie (Ortsnamen. 3n fielen Dorfnamen22 er»

fdjeint òer Harne òes ^ütjrers 5. B. in òer Enòung
„ingen" (fjägglingen), oòer in Perbinòung mit „tjof" um»

gebilòet su „ifon", entftanòen aus „indjopa", „indjouen"2S
oòer „djooen".*4 Diefe (orte auf „ingen" fmò nadj tjerr»
fdjenòer £etjre alemannifdj uno smar ältefter Tixt (5. uno

6. 3a*?r*?unòert) uno geben pon ganjen Sippen aus,*5

roätjreno òie auf „ifon" fleinere 2Infieòelungen beòeuten.

Beiòe follen auf òie £enser, ein (Teiloolf òer Alemannen

Surüdgetjen, foòaf òiefe tjauptfädjlidj als Kolonifatoren
òes ^reiamts in Betradjt fämen.26 27

20 ÎDas für Derbänbe fierje unten S. 23 f. 21 Ejübner S. (07.
22 Hüfd/eler: Die aargauifdjen ®ottestjaufer 21rg. 26 ff.
23 putind/opa 893 (Süttifon), potind/ouen (045 (Süttifon).
24 Selltdjopen (240 (Sellifou).
20 Dgl. bagegen : Kluge in Dierteljah.rsfd/r. f. S03. unb lüirtfd/afts»

gefd/., Sb. 6 73 ff.
26 £en3burg war ber Sifc einer E/untare (des comitatus Lenz-

burgensis).
27 2lrnoIb: 2lnftebelungen unb ÎDanberungen beutfd/er Stämme.

3. Cramer: Die ®efdjidjte ber 21Iemannen. (899.
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Zusammenhange stehende Verbände 2° ließen sich überall
nieder, verwuchsen mit dem Boden und wurden geschlossene

Territorialverbände.^ Infolge seiner personenrechtlichen

Mitgliedschaft erhielt jeder Genosse einen ausgeschiedenen

Feldteil, sodaß das Gesellschaftsverhältnis zum zugleich

vermögensrechtlichen wurde, aus der Personal- die

Realgemeinde entstand. Die rechtliche Grundlage jeder Mark
war somit eine sachliche: das abgeschlossene Gebiet, und
eine persönliche: die Bewohner. Das einigende Moment

war jetzt weniger mehr Schutz und Unterstützung in
Gefahren, als gemeinsame Bodenbebauung.

Wichtige Aufschlüsse über die Besiedelung geben uns
namentlich die Grtsnamen. In vielen Dorfnamen ^
erscheint der Name des Führers z. B. in der Endung
„ingen" (Hägglingen), oder in Verbindung mit „Hof"
umgebildet zu „ikon", entstanden aus „inchova", „inchouen"^
oder „choven".^ Diese Brte auf „ingen" sind nach
herrschender Lehre alemannisch und zwar ältester Art (5. und

6. Jahrhundert) und gehen von ganzen Sippen aus,^
während die auf „ikon" kleinere Ansiedelungen bedeuten.

Beide sollen auf die Lenzer, ein Teilvolk der Alemannen

zurückgehen, sodaß diese hauptsächlich als Aolonisatoren
des Freiamts in Betracht kämen.^ ^

2° was für verbände siehe unten S. 2S f. ^> Hütmer L I«7.
'2 Nüscheler: Die aargauischen Gotteshäuser Arg, 2s I ff,
^ Putinchova 8gZ (Büttikon), Potinchouen ,.«4 S (Büttikon).
" Bellichoven 1,24« (Bellikon).
2° vgl. dagegen: Kluge in Vierteljahrsschr. f. Soz. und Wirtschafts»

gesch., Bd. e iz ff.
2° kenzburg war der Sitz einer puntare (cles comitstus t.eri?-

burZensis).
27 Arnold: Ansiedelungen und Wanderungen deutscher Stämme.

I. Cramer: Die Geschichte der Alemannen. (Syy.
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Den Hamen òes Stammpaters entt/alten ebenfalls òte

im greiamt äuferft satjlreidjen Dorfnamen auf „roil" uno
òeuten fomit auf Anfteòelung unter einem ^ütjrer 3. B.
Kotasroile (Kotenfdjmil), Bo3rotIa 850 (Bosroil),28 ebenfo
òie Enòung „òorf" (Sarmarsòorf, Sarmenftorf).

Die tjäufigen Hamen „berg, egg, roang, òorf, au, bütjl,
tjalòe" te. beroeifen, òaf òamals òie Alemannen überalltjtn
poròrangen uno fdjon offene ©ebiete oorfanòen. Anòere

Beseidjnungen „Küti, £jarò, £ot/, Brano" ic. beuten ba*

gegen òarauf t/in, òaf (Teile òes ©ebietes suerft urbarifiert
roeròen muften."

Sobalò es fefte Anfteòelungen gab, entftanòen òie

Hìarfgenoffenfdjaften.50 Die òiefelbe Hìarf Benutjenòen
roaren Hîarfgenoffen uno òie ©enoffenfdjaft aller Hu^ungs«
berechtigten òie Hîarfgenoffenfdjaft. Bei itjrer Anfteòelung
natjmen òie Perbanòe nidjt òas ganse ©ebiet in Beroirt»

fdjaftung, fonòern nur òas unmittelbar um itjre ^offtätten
tjerumliegenòe £attò, roäbjreno tDalò, IDeiòe uno ©eroäffer
unoerteilt uno gemeinfamer Hutjung porbeljalten blieben.

3n jeòem Dorfe unterfdjieò man mit Küdfidjt auf òie

Kedjtspertjâltntffe òrei Arten pon ©runòftuden.
\. 3«òer Anfteòelungsfamilie rouròe bei òer ©runòung

òes Dorfes ein umsäunter piatj für òie Erftellung òes

ftaufes mit òasu gebórigen IPirtfdjaftsgebauòen, fjofraum
uno ©arten angeroiefen uno $wat 3U Sonòereigen, aber

belaftet su ©unften òer ©enoffenfdjaft. Diefe t)offtätten

" Die 21nfid/t pon tt>itte unb Sel)agl)el, weldje bie ©rtfd/aften
auf „wil" für fpätrömifd/e 21n|ìebeluugen lullen, ift, wciiigfieus für
bas greiamt, ab-iilrbneu. Zlad) v. Wy% wirb oft eine Hobung als
..wil.ire" beseid/net.

2* Diefe ausfdjliefilidje Ejerrfd/aft beutfd/er (Ortsnamen beweift,
wenn nid/t ben oölligen Untergang, fo bod/ bie gäu-Iiche ®ermani-
Mennig ber früheren Sepölferung." lieber bie Se.ifidutung „marca" p. tt>yf} 5. 9-
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Den Namen des Stammvaters enthalten ebenfalls die

im Freiamt äußerst zahlreichen Dorfnamen auf „wil" und
deuten somit auf Ansiedelung unter einem Führer z. B.
Rotaswile sRotenschwil), Bozwila 850 (Boswil),^ ebenso

die Endung „dorf" sSarmarsdorf, Sarmenstorf).
Die häufigen Namen „berg, egg, wang, dorf, au, bühl,

Halde" :c. beweisen, daß damals die Alemannen überallhin
vordrangen und schon offene Gebiete vorfanden. Andere

Bezeichnungen „Rüti, Hard, koh, Brand" :c. deuten

dagegen darauf hin, daß Teile des Gebietes zuerst urbaristert
werden mußten."

Sobald es feste Ansiedelungen gab, entstanden die

Markgenossenschaften.'" Die dieselbe Mark Benutzenden

waren Markgenossen und die Genossenschaft aller Nutzungs»
berechtigten die Markgenossenschaft. Bei ihrer Ansiedelung

nahmen die Verbände nicht das ganze Gebiet in
Bewirtschaftung, sondern nur das unmittelbar um ihre Hofstätten

herumliegende Land, während Wald, Weide und Gewässer

unverteilt und gemeinsamer Nutzung vorbehalten blieben.

In jedem Dorfe unterschied man mit Rücksicht auf die

Rechtsverhältnisse drei Arten von Grundstücken.

Jeder Ansiedelungsfamilie wurde bei der Gründung
des Dorfes ein umzäunter Platz für die Erstellung des

Hauses mit dazu gehörigen Wirtschaftsgebäuden, Hofraum
und Gärten angewiesen und zwar zu Sondereigen, aber

belastet zu Gunsten der Genossenschaft. Diese Hofstätten

" Die Ansicht von Witte und Behaghel, welche die Brtschaften
auf „wil" für spStrömische Ansiedelungen halten, ist, wenigstens für
das Freiamt, abzulehnen. Nach v. wyß wird oft eine Rodung als
„wilare" bezeichnet.

" Diese ausschließliche Herrschaft deutscher Vrtsnamen beweist,
wenn nicht den völligen Untergang, so doch die gänzliche Germani»
sierung der früheren Bevölkerung.

°° Ueber die Bezeichnung „marca" v, wyß S.
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mit Plänen uno ïPegen umfdjlof òer Dorfetter, ein fünft»
lidjer ^aun.

2. Alles um òas Dorf gelegene bebaute, oòer $ur Be*

bauung geeignete £anò bilòete òie ^elofïur. Seit òer ftei»

genòen Beòeutung òes Aderbaues, oòer òodj òer Befteòe«

lung òes ^reiamts uno òer òurdj òie Kömer oermittelten

Befanntfdjaft mit òer JDinterfaat t/errfdjte òie Dreifelòer»

roirtfdjaft. Die ^elòflur ftanò im (Eigentum òes gansen
Perbanòes uno mar in òrei feigen eingeteilt, pon òenen

Sroei bepflanst uno pon òer Saat bis sur (Ernte umsäunt
roaren, roäbjreno òie òritte bradj lag uno für òie ©emein»
meiòe benu^t rouròe. 3*'&em Einseinen muròen anfangs
nadj feinem Stanòe sufolge feines ©enoffenredjts in alien
òrei feigen in perioòifdjer Perlofung £anòftreifen (©e=

manne) sur Bebauung uno Sonòernutjung sugemiefen. Als
òie Perbatròe jafjrfjunòertelang in it/ren Htarfen gefeffen

roaren, rouròen òiefe iòeellen, quotalen Anteile lofai ftriert,
òas $eitlidj begrenjte Hutjungsredjt sum fefterr (Eigentum
òer Bebauer. Einmal perfnüpfte òer Aderbau òen Boòen

mit òem Bebauer, uno anòererfeits ift òer Einfiuf òes

römifdjredjtlidjen Eigentumsbegriffs unoerfennbar.31

Privateigentum fonnte nodj auf anòerem IDege ent»

ftetjen, nämlidj infolge òes Koòungsredjts òer ©enoffen am
AUmenòboòen. Der Koòenòe erroarb òas òurdj feiner

i}änoe Arbeit òer IDilònis abgerungene uno etnge3äunte
Heulanò 311 Prioateigentum. Das Beftreben, òemjenigen
òen Ertrag òes Boòens su ftdjern, òer òurdj feine Be*

bauung itjn fjeroorgerufen tjatte, òurfte im greiamt òurdj

31 lieber bie (Entwidmung bes Sonbereigens au Ejaus unb Ejof unb
nad; 2luft)ören ber ftrengen Jelbgemeinfdjaft aud) am 21o?erIanb pgl.
®ierfe 1 53 ff, 62 ff, Il (94 ff, Ejeusler 1 263, Srunner I 83, Sdjröber
55, 2(4 ff, Ejuber IV 273 ff, ïïïiasfowsfi ®riinbbe(tt3Perteilung ff
r, tDY§ 5 ff.

2
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mit Plätzen und Wegen umschloß der Dorfetter, ein künstlicher

Zaun.
2. Alles um das Dorf gelegene bebaute, oder zur

Bebauung geeignete Land bildete die Feldflur. Seit der

steigenden Bedeutung des Ackerbaues, oder doch der Besiedelung

des Freiamts und der durch die Römer vermittelten

Bekanntschaft mit der Wintersaat herrschte die Dreifelder
wirtschaft. Die Feldflur stand im Eigentum des ganzen
Verbandes und war in drei Zeigen eingeteilt, von denen

zwei bepflanzt und von der Saat bis zur Ernte umzäunt
waren, während die dritte brach lag und für die Gcmein-
weide benutzt wurde. Jedem Einzelnen wurden anfangs
nach seinem Stande zufolge seines Genossenrechts in allen
drei Zeigen in periodischer Verlosung Landstreifen
(Gewanne) zur Bebauung und Sondernutzung zugewiesen. Als
die Verbände jahrhundertelang in ihren ZNarken gesessen

waren, wurden diese ideellen, quotalen Anteile lokal fixiert,
das zeitlich begrenzte Nutzungsrecht zum festen Eigentum
der Bebauer. Einmal verknüpfte der Ackerbau den Boden
mit dem Bebauer, und andererseits ist der Einfluß des

römischrechtlichen Eigentumsbegriffs unverkennbar."

Privateigentum konnte noch auf anderem Wege
entstehen, nämlich infolge des Rodungsrechts der Genossen am
Allmendboden. Der Rodende erwarb das durch seiner

Hände Arbeit der Wildnis abgerungene und eingezäunte
Neuland zu Privateigentum. Das Bestreben, demjenigen
den Ertrag des Bodens zu sichern, der durch seine

Bebauung ihn hervorgerufen hatte, dürfte im Freiamt durch

2' Ueber die Entwicklung des Sondereigens an Hans und Hof und
nach Aufhören der strengen Feldgemeinschaft auch an, Ackerland vgl.
Gierke I ss ff, 62 ff, II 1.94. ff, Heusler I 26Z, Brunner I 8z, Schröder

ss, 21,4 ff, Huber IV 27z ff, Miaskowski Grundbesitzverteilung ^ ff
v. wyß S ff.

2
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òen Einfluf òes römifdjen (Eigentumsbegriffes fdjon frütje
òurdjgeòrungen fein. 3mmertjin fiel òiefes Sonòereigen
feinesroegs mit òem römifdjen (Eigentum sufammen, fon»
eòrn räumte òer inòioiòuellen Perfiigung òes Einseinen
nur einen befdjränften Spielraum ein, inòem bis ins fpäte
HTittelalter òie ©emeinòe òie Jrudjtfolge, òie ,geit uno Art
òer Befteliung, òie (Ernte te. beftimmte uno òas £anò òer

©emeinroeiòe unterroorfen roar.
5. Das meitaus gröfte Stüd òes ©ebietes òer Uìarf»

genoffenfdjaft bilòete òie Allmenòe, beftetjenò aus Walb,
IPeiòe, ©eroäffern uno allem einer befonòeren Kultur nidjt
untermorfeneu £anòe. Die Hutjung òerfelben ftanò gans
bei òer ©emeinòe, mie fie audj äuferlidj pom Prioat»
eigentum òurdj <5äune abgegrenst mar. Sie òiente jeòodj
als unentbetjrlidje (Ergänsung òes bäuerlidjen Sonòerbefttjes
in erfter £inie òem Beòurfnis òer Einselroirtfdjaften, inòem

jeòer ©enoffe su ausgeòetjntefter Hu^ung òaran berechtigt

roar.
3eòer ©enoffe tjatte fomit ©runòbefttj in alien òrei

feigen an òen inòioiòuell ausgefdjieòenen ©ütern uno òa$u

òas Hutjungsredit am gemeinen tDeiòelanò, òas als <gu=

betjoròe òamit perbunòen erfdjien. ßofftätte, Aderlanò
uno Hutjungsredjt bilòeten trotj òes Unterfdjieòes in òer

Stärfe òer Befugniffe ein sufammenget/öriges ©anses, òie

bäuerliche i}ufe, pom Umfange òer nötig mar, um einer

gamilie òen Untertjalt su geroätjren uno polle Perroenòung
òer Arbeitsfraft su ermöglidjen.32 3*Jr Umfang mar òem»

nad} je nadj òer Boòengeftaltung oerfdjieòen, betrug im
greiamt jeòodj meiftens etma 30 3udjarten. Die fletè

formel oafür ift: haec omnia cum mancipiis, aedificiis,
terris, agris, pratis, pascuis, silvis, aquis aquarumque

p. Wy% (2 ff, 37 ff, Sruntter H. ®. 1 88 ff.
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den Einfluß des römischen Eigentumsbegriffes schon frühe
durchgedrungen sein. Immerhin fiel dieses Sondereigen
keineswegs mit dem römischen Eigentum zusammen, son-
edrn räumte der individuellen Verfügung des Einzelnen
nur einen beschränkten Spielraum ein, indem bis ins späte

Mittelalter die Gemeinde die Fruchtfolge, die Zeit und Art
der Bestellung, die Ernte zc. bestimmte und das Land der

Gemeinweide unterworfen war.
3. Das weitaus größte Stück des Gebietes der

Markgenossenschaft bildete die Allmende, bestehend aus Wald,
Weide, Gewässern und allem einer besonderen Aultur nicht
unterworfenen Lande. Die Nutzung derselben stand ganz
bei der Gemeinde, wie sie auch äußerlich vom
Privateigentum durch Zäune abgegrenzt war. Sie diente jedoch

als unentbehrliche Ergänzung des bäuerlichen Sonderbesitzes

in erster Linie dem Bedürfnis der Einzelwirtschaften, indem

jeder Genosse zu ausgedehntester Nutzung daran berechtigt

war.
Jeder Genosse hatte somit Grundbesitz in allen drei

Zeigen an den individuell ausgeschiedenen Gütern und dazu

das Nutzungsrecht am gemeinen Weideland, das als Zu-
behörde damit verbunden erschien. Hofstätts, Ackerland

und Nutzungsrecht bildeten trotz des Unterschiedes in der

Stärke der Befugnisse ein zusammengehöriges Ganzes, die

bäuerliche Hufe, vom Umfauge der nötig war, um einer

Familie den Unterhalt zu gewähren und volle Verwendung
der Arbeitskraft zu ermöglichen.^ Ihr Umfang war demnach

je nach der Bodengestaltung verschieden, betrug im
Freiamt jedoch meistens etwa 30 Jucharten. Die stete

Formel dafür ist: nacc omnia cum msncipiis, seciinciis,
terris, SAris, pratis, pascuis, silvis, ä<zui8 aquarumque

v. wyß ,2 ff. 27 ff, Brunner R. G. I 88 ff.
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decursibus ic. Die U)orte „terris, agris" k. beòeuten

nidjt, Oaf itjm òas Eigentum òaran sugeftanòen tjatte,
fonòern blof òas Hutjungsredjt, òa es nidjt auf òie ju»

riftifdje Beseidjnung anfam. Der Beroeis oafür liegt fdjon
òarin, òaf òie formel angeroanòt roirò, roo ein -Teil òiefer

Kedjte unausübbar ift, òa 3. B. ©eroäffer fetjlen. 3n
fpäteren Urfunòen erfdjeint òafitr òer Ausòrud „rounn
uno melò" oòer „£jolj uno ^elò".

§ 4. -Die Xtlavl- urtò tDeiòegenoffenfdjaften.
3n òem ©ebiete, über òas ftdj unfere Unterfudjung

erftredt, entftanòen sroei grofe IRarfgenoffenfdjaften, sog.
fjunòertfdjaftsgenoffenfcrjaften 33 uno òaneben, ob oon An»

fang an in òiefer geringen Ausòebnung, ift fraglicfj, mebrere
fletneren Umfanges.

Die ©rense òer einen Uîarfgenoffenfdjaft34 läuft noni
<5ufammenfluffe òer Aare mit òer Keuf nadj Suòen bis

bufifon bei Bremgarten, menòet ftdj oon òa an gegen
(often nadj Dtetifon an òer £immat urtò folgt òiefer bis

Su itjrer (Einmunòung in òie Aare, umfaft alfo ein ©e-
biet poh sirfa 100 km2, in òem tjeute über 30 gröfere
uno fleinere Dörfer liegen. Hod; 1^56 bilòete òas ganse
©ebiet eine einsige Hîarf mit gemeinfamem ©enuf an

„rounn pnò roeyò, tjoltj può pelò", òeren Angelegenheiten
jeroeilen in òem Pogtgeòinge su Dättroil georònet rouròen.

,5roeds befferer Ausübung òes tDeiòeredjts muròe òas

£anò im 15. 3a-Jr*Junòert in Besirfe eingeteilt.

33 tïTeiticn : Stebelung unb 2lgrarwefen ber tt>eft» unb ©ftgermanen
fteltt im ^ufammentjang mit 21usfüh.rungen über bte (Entftetjung ber

marfgenoffenfdjaftlidjen Derbänbe ben Sat3 auf, in ber Sdjwet3 feien

„nur feiten Spuren, bafj tfalb» ober JDeiberedjte bas ®ebiet einer
ein3elnett ®emeinbe überfdjritten" Sb. I 476.

34 2lrg. I 153.
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(iecursibus :c. Die Worte „terris, slzris" :c. bedeuten

nicht, daß ihm das Eigentum daran zugestanden hätte,
sondern bloß das Nutzungsrecht, da es nicht auf die

juristische Bezeichnung ankam. Der Beweis dafür liegt schon

darin, daß die Formel angewandt wird, wo ein Teil dieser

Rechte unausübbar ist, da z. B. Gewässer fehlen. In
späteren Urkunden erscheint dafür der Ausdruck „wunn
und weid" oder „Holz und Feld".

§ 4. Die Mark- und tveidegenossenschaften.

In dem Gebiete, über das sich unsere Untersuchung
erstreckt, entstanden zwei große Markgenossenschaften, sog.
Hundertschaftsgenossenschaften ^ und daneben, ob von
Anfang an in dieser geringen Ausdehnung, ist fraglich, mehrere
kleineren Umfanges.

Die Grenze der einen Markgenossenschaft^ läuft vom
Zusammenflusse der Aare mit der Reuß nach Süden bis
Zufikon bei Bremgarten, wendet sich von da an gegen
Gsten nach Dietikon an der Limmat und folgt dieser bis

zu ihrer Einmündung in die Aare, umfaßt also ein Gebiet

von zirka l.00 Kir/, in dem heute über 30 größere
und kleinere Dörfer liegen. Noch (436 bildete das ganze
Gebiet eine einzige Mark mit gemeinsamem Genuß an

„wunn vnd weyd, holtz vnd veld", deren Angelegenheiten

jeweilen in dem Vogtgedinge zu Dättwil geordnet wurden.

Zwecks besserer Ausübung des Weiderechts wurde das

Land im (5. Jahrhundert in Bezirke eingeteilt.

^ Meitzen: Siedelung und Agrarwesen der West' und Bstgermanen
stellt im Zusammenhang mit Ausführungen über die Entstehung der

markgenossenschaftlichen verbände den Satz auf, in der Schweiz seien

„nur selten Spuren, daß Wald» oder weiderechte das Gebiet einer
einzelnen Gemeinde überschritten" Bd. I

" Arg. I ,SZ.
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An òiefe Hïarf fdjlof ftdj nadj Süoen eine fjunòert»
fdjaft oon ebenfoldjer Ausòefjnuttg an, òeren ©rensen in
òer „Kidjtung òes ßteiamts" aus òem Anfange òes

\H. 3d-Jfljunòerts folgenòermafen umfdjrieben roeròen:3*

Die ©rense getjt pom Kirdjturm oon ^uftfon, genannt
„roenòelftetn", „gon òietifon an òen fdjeffelbadj" (Sdjäfli»
badj), „pnò Ò3 uf gon tjonrein an òie poran (£)ofjnert
bei Uròorf, Dietifon), pnò Ò3 über an ben mitel 5Üridjfe

(fjöfje Uelliberg, Ctjalroil),36 può òs uf gon arne an òen

bad) (Arn bei fjorgen), pnò an fdjnerofdjleiffen (Bergtjötje),
pnò gon 3ug an òen löroern (£öroern bei c5uS)' "nò Ò3

tjin an òie magenòen ftuòen, nodj by sofftngen". Diefer
letzte ©reujpunft uamentlidj tjat su Kontroperfen gefüt/rt.
Hadj p. H)yf37 fino es òie ©rensen òer £anògraffdjaft
òes Aargaus uno òie „magenòen ftuòen" bei Erisroil im
bernifdjen Amtsbesirf (Tradjfelroalò su fudjen uno „sof»

fingen" muròe beòeuten òie Staòt gofingen. JPelti uno

U)eifettbadjs8 òagegen fetjen in itjr òie ©rensen einer

Hîarfgenoffenfdjaft, netjmen einen Perfdjreib an uno lefetr

bufifon bei Bremgarten, alfo òen Ausgangspunft. Diefe

letztere Anftdjt tjat metjr ÏDafjrfdjeinlidjfeit für ftdj, liegen

òodj òie 3tr>ei Punfle (Erisroil uno £öroern über 50 km
pon einanòer entfernt uno auferòem (Erisroil nidjt nafje
bei gofingen, roäbjreno im übrigen òie ©rense òer KTarf
nadj Art òer meiften (Öffnungen genau befdjrieben ift.

Heben òiefen grofen UTarfgenoffenfdjaften entftanòen
Heinere. Beginnen roir im Horòen òer freien Aemter, fo
finòen roir Oie Hîarf, òie òie fjeutigen ©emeinòen ÎDofjlen»
fcfjroil, fjägglingen, Heffelnbadj, Cägerig, Hìellingen um»

fafte. An fie fdjlof ftdj an Oie Uîarf Hieòerroil, ©ösli»
fon, Jifdjbadj, IDotjlen, Büelisader, Büttifon, Pillmergeu,

" 2lrg. II 126. 3« 0. ÎPyg, 2tbtj. (93, a. OT. Welti 21rg. II (38 ff.
»' P.tDytj, 21bh. I94. 3S Welti l. c. (38, IDeifjenbadj 21rg. X 66.
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An diese Mark schloß sich nach Süden eine Hundertschaft

von ebensolcher Ausdehnung an, deren Grenzen in
der „Richtung des Freiamts" aus dem Anfange des

^4. Jahrhunderts folgendermaßen umschrieben werden:^
Die Grenze geht vom Airchturm von Zufikon, genannt
„Wendelstein", „gon dietikon an den scheffelbach" (Schäftibach),

„vnd dz uf gon honrein an die voran (Hohnert
bei Urdorf, Dietikon), vnd dz über an den mitel zürichse

(Höhe Uetliberg, Thalwil),^ vnd dz uf gon arne an den

bach (Arn bei Horgen), vnd an fchnewschleissen (Berghöhe),
vnd gon zug an den löwern (Löwern bei Zug), vnd dz

hin an die wagenden studen, noch by zoffingen". Dieser

letzte Grenzpunkt namentlich hat zu Aontroversen geführt.
Nach v. Wyß^ sind es die Grenzen der Landgrafschaft
des Aargaus und die „wagenden studen" bei Lriswil im
bernischen Amtsbezirk Trachselwald zu suchen und

„zoffingen" würde bedeuten die Stadt Zofingen. Welti und

Weißenbach ^ dagegen fehen in ihr die Grenzen einer

Markgenossenschaft, nehmen einen Verschreib an und lesen

Zufikon bei Bremgarten, also den Ausgangspunkt. Diese

letztere Ansicht hat mehr Wahrscheinlichkeit für sich, liegen
doch die zwei Punkte Eriswil und Löwern über 50 Km

von einander entfernt und außerdem <Lriswil nicht nahe
bei Zosingen, während im übrigen die Grenze der Mark
nach Art der meisten Gffnungen genau beschrieben ist.

Neben diesen großen Markgenossenschaften entstanden

kleinere. Beginnen wir im Norden der freien Aemter, so

sinden wir die Mark, die die heutigen Gemeinden Wohlen-
schwil, Hägglingen, Nesselnbach, Tägerig, Mellingen
umfaßte. An sie schloß sich an die Mark Niederwil, Göslikon,

Fischbach, Wohlen, Büelisacker, Büttikon, Villmergen,

" Arg. II !2S. " v. wyß, Alch. ^2, a. M. Welti Arg. II ,Zs ff.
" v.wyß, Abb. ^ Welti l. c. ;Z8. Weißenbach Arg. X ss.



- 21 -
òie bis 1789 beftanò. Eine meitere Zïïarfgenoffenfdjaft
bilòeten bis nadj 1630 òie Dörfer ßermetfdjroil, Befen»

büren, Bunsen, ÎDalotjâufern uno ÏPaltenfdjroil. ÌDeiòé»

gemetnfdjaft beftanò ferner sroifdjeh Pillmergen, Dintifon,
AmmersroiI, Eglisroil uno fjilfifon sum Ceil bis 1619-
Die oier Dörfer Bosroil, Alttjäufern, Befenbüren uno

Btinsen nutzten òas sroifdjen itjnen liegenòe UIoos als
gemeine H)eiòe bis nadj 1502.39 Die iïïarfen im fuò»

lidjen Ceile òes ^reiamtes ttmfaffen feine fo grofen Be*

Sirfe. Es fino jeroeils blof sroei bis Pier Dörfer mit ge»

meinfamem IDeiògang, s- *B« Hìeyenberg, Sins, Aetten»

fdjroil, oòer Zlìeyenberg, Aettenfdjmil, Abtmil, Alifon4"
uno Auro, ebenfo Abtmil, Aettenfdjmil uno ^enfrieòert.
Es fmò immer territorial gefdjloffene ©ebiete uno um»
faffen òie gansen Dörfer. IDenn òiefe audj, mie Pili»
mergen, ÏPofjlenfdjroil, Bunsen oòer Befenbüren smei ©e»

bieten angetjören, fo fmò fie nidjt etroa geteilt, fonòern
es Ijanòelt ftdj um gegenfeitig eingeräumte ÌDeiòeredjte.

(Es ertjebt ftdj tjter òie ßtage, ob òiefe jroei räum»

lidjen formen òer lïïarfgenoffenfdjaft, uämltdj òie metjrere
Dörfer uno Kirdjfpiele umfaffenòe ©rofmarf uno òie

fleineren ©enoffenfdjaften, òie einen oòer òodj nur roenige

Sieòelungsoerbanòe umfaften, fdjon urfprünglidj neben»

einanòer beftanòen, oòer ob òiefe fleineren aus einer ur*
fprünglidj grofen Htarfgenoffenfdjaft ausfdjieòen, etroa in
òer IDeife, òaf Heuanfieòelungen mit fleineren Ilìarfen
in òer IÏÏarf eines Uròorfes unter Beibehaltung òer

Hutmngsredjte entftanòen.
An £)anb òer ©ffnungen läft ftdj òas ìiidjt meljr be»

ftimmen. Hur einmal mirò ein Dorf als in òer IÏÏarf
eines anòeren liegenò beseidjnet: „unum mansum situm

<£. 21. IV I e 468. 40 Segeffer li 65.
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die bis 1.789 bestand. Line weitere Markgenossenschaft
bildeten bis nach I.SZ0 die Dörfer Hermetschwil, Besenbüren,

Bünzen, Waldhäusern und Waltenschwil.
Weidegemeinschaft bestand ferner zwischen Villmergen, Dintikon,
Ammerswil, Egliswil und Hilfikon zum Teil bis (61.9»

Die vier Dörfer Boswil, Althäusern, Besenbüren und

Bünzen nutzten das zwischen ihnen liegende Moos als
gemeine Weide bis nach (502.^ Die Marken im
südlichen Teile des Freiamtes umfassen keine so großen
Bezirke. Es sind jeweils bloß zwei bis vier Dörfer mit
gemeinsamem Weidgang, z. B. Merenberg, öins, Aetten-

schwil, oder Meyenberg, Aettenschwil, Abtwil, Alikon
und Auw, ebenso Abtwil, Aettenschwil und Fenkrieden.
Es sind immer territorial geschlossene Gebiete und
umfassen die ganzen Dörfer. Wenn diese auch, wie

Villmergen, Wohlenschwil, Bünzen oder Besenbüren zwei
Gebieten angehören, so sind sie nicht etwa geteilt, sondern

es handelt sich um gegenseitig eingeräumte Weiderechte.

Es erhebt sich hier die Frage, ob diese zwei räumlichen

Formen der Markgenossenschaft, nämlich die mehrere

Dörfer und Airchspiele umfassende Großmark und die

kleineren Genossenschaften, die einen oder doch nur wenige
Siedelungsverbände umfaßten, schon ursprünglich
nebeneinander bestanden, oder ob diese kleineren aus einer

ursprünglich großen Markgenossenschaft ausschieden, etwa in
der Weise, daß Neuansiedelungen mit kleineren Marken
in der Mark eines Ardorfes unter Beibehaltung der

Nutzungsrechte entstanden.
An Hand der (Öffnungen läßt sich das nicht mehr

bestimmen. Nur einmal wird ein Dorf als in der Mark
eines anderen liegend bezeichnet: „unum mänsum situm

L. A. IV I e 4>8. "° Segesser II öS.
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in territorio ville Riferswile, dictum de Lunchuft seu
vulgariter in der Huba" (Hr. 1^56 im Urfunòenbudj
òer Staòt uno £anòfdjaft güridj, BÒ. IV). Es fonnte

fidj pielleidjt um ein Codjteròorf tjanòeln, angelegt im
©ebiete òes UTutteròorfes. Es roäre òies òas einsige Bei»

fpiel, òas für òie Uròorfttjeorie fprädje, roonadj ein Ur=

òorf eine IÏÏarf befeijj tjatte uno òann Codjteròorfer mit
Hutjungsredjten an òer gemeinfamen UTarf ftdj abge»

fpalten tjätten, fo òaf eine metjrere Dörfer umfaffenòe

Aîarfgenoffenfdjaft entftanòen roäre.41 ©egen òie Annatjme
einer foldjen Entmidluttg fprtdjt namentlidj audj òer Um»

ftanò, òaf fidj feine Spur einer Abfjängigfeit eines Dorfes
pon einem anòeren finòet uno òaf òie Hìarfen sum Ceil
pon einem foldjen Umfange fino, òaf niemals fie eine

emsige Hieòerlaffung audj nur als 3ntereffenfptjäre tjatte
innetjaben fönnen.42 ^eftftellen läft ftdj blof, òaf es gröfere
uno fleinerc lÏÏarfperbanoe gab, òeren Berechtigte in einer

Ansatjt oon Hieòerlaffungen rootjnten, unabhängig oon
einer über itjneu ftetjenòen ©email urtò òaf je nad} <geit

uno ©rt òie eine oòer òie anòere 5orm porrotegt. Die

Auflöfung erfolgte sum Ceil erft mit òer Ausbilòung òer

politifdjen ©emeinòen.
Das Perfjältnis òer sroei grofen Zïïarfgenoffenfdjaften

Su òen in itjrem ©ebiete liegenòen, fleineren Hutjungsge»
meinòen erfdjeint als fetjr fdjroanfenò. Der grofe Per»

banò beftanò nidjt nur aus òen pon itjm umfdjloffenen
fleineren ©enoffenfdjaften als Perbanòsmitglieòern, fonòern

aus allen ©enoffett òiefer ©emeinòen; òenn òiefe perloren

41 OTaurer, OTarfuerfaffung 6 ff, Dorfoerfaffung I 22 ff, IDaifc I

(50, II 397, ®ierfe I 82 ff, p. H. I 58(.
42 Die bei ber erienftoen Sewirtfdjaftung immer unrationeller

werbenbe Sobenbebauitng fütjrte er/er 3U Hettgrünbungen als 3ur 2ius-
beljnung ber Dörfer.

— 22 —

in territorio ville rviterswiie, ciicturri cle I^uncnuit seu
vul^ariter in cler riuba" (Nr. 1.436 im Urkundenbuch
der Stadt und Landschaft Zürich, Bd. lV). Es könnte

sich vielleicht um ein Tochterdorf handeln, angelegt im
Gebiete des Mutterdorfes. Es wäre dies das einzige
Beispiel, das für die Urdorftheorie spräche, wonach ein

Urdorf eine Mark besetzt hätte und dann Tochterdörfer mit
Nutzungsrechten an der gemeinsamen Mark sich

abgespalten hätten, so daß eine mehrere Dörfer umfassende

Markgenossenschaft entstanden wäre." Gegen die Annahme
einer solchen Entwicklung spricht namentlich auch der

Umstand, daß sich keine Spur einer Abhängigkeit eines Dorfes
von einem anderen findet und daß die Marken zum Teil
von einem solchen Umfange sind, daß niemals sie eine

einzige Niederlassung auch nur als Interessensphäre hätte
innehaben können.^ Feststellen läßt sich bloß, daß es größere
und kleinere Markverbände gab, deren Berechtigte in einer

Anzahl von Niederlassungen wohnten, unabhängig von
einer über ihnen stehenden Gewalt und daß je nach Zeit
und Grt die eine oder die andere Form vorwiegt. Die

Auflösung erfolgte zum Teil erst mit der Ausbildung der

politischen Gemeinden.
Das Verhältnis der zwei großen Markgenossenschaften

zu den in ihren: Gebiete liegenden, kleineren Nutzungsgemeinden

erscheint als sehr schwankend. Der große
Verband bestand nicht nur aus den von ihm umschlossenen

kleineren Genossenschaften als Verbandsmitgliedern, sondern

aus allen Genossen dieser Gemeinden; denn diese verloren

" Maurer, Markverfassung s ff, Dorfverfassung I 22 ff, waitz I

15«, II s??, Gierke I 82 ff, p. R. I 5«<.
" Die bei der extensiven Bewirtschaftung immer unrationeller

werdende Bodenbebauung führte eher zu Neugründungen als zur Aus»
dehnung der Dörfer.
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òurdj òen .gufammenfdjluf su engeren Perbanòen nidjt
etroa ifjre unmittelbare Kïitglieofdjaft am meiteren Per»

banòe.43 3e0er œar aus einem uno òemfelben Utitglieò»
fdjaftsredjt ©lieo beiòer Perbanòe uno trat audj òurdj òen

Einsug in eine ©emeinòe in beiòe sufammen ein. Das

Perfjältnis roar alfo (roenn man fjier einen Pergleidj jietjerr

òarf) roie tjeute smifdjen Kanton uno ©emeinòe. Der
Kanton ift felbftänoig, nidjt blof eine ^ufammenfaffurrg
òer ©emeinòegebiete. Datjer maren òie Angelegenheiten
beiòer Perbanòe feft miteinanòer Derfdjmolsen. Es beftanò

gar fein Beòiirfnis, òie Kompetenjen beiòer Perbanòe prin»
Sipiell oon einanòer absugrensen. Die roirtfdjaftlidje Per*

maltung uno òie Beforgung òer Poliseiaufgaben gingen
unmerftidj auf òie Dörfer über, òie ©rofmarf teilte fidj in
JDeiòebesirfe, uno òaòurdj bereitete fidj òie Auflöfung por.

§ 5. »Die îtîarîgcnoffcnfc^oft unb anòere
Siebelungs- unb Derfaffungsperbänoe.

Hlit òer ^rage, ob òie ©rofmarf oòer òie Dorfmarf
òas Urfprütiglidje mar, oòer ob beiòe ZÏÏarfen oon Anfang
an neben einanòer beftanòen,44 f/ängen òie fteòelungs»

gefdjidjtlidjen fragen nadj òer Art uno òie ^rage nadj
òem rein mirtfdjaftlidjen oòer sugleidj politifdjen Ctjarafter
òes fidj nieòerlaffenòen Perbanòes enge sufammen.

Wax òie ZÏÏarfgenoffenfdjaft eine ftdj nieòerlaffenòe

Sippfdjaft, ein ©efdjledjt,*5 umfafte fie rootjl audj metjrere
Sippfdjaften, oòer bilòete eine „fleinere fjuuòertfdjaftV0
oòer roar es ftets eine ^unòertfdjaft,47 oòer enòlidj ein

43 21rg. I S. (52, II S. (26.
44 ®ierfel 6o21nm. (6; p. H. 577 unb 58( 21nm. (8. Srunner I 86.
46 ®ierfe I 60, Srunner I 84. 46 ®terfe I 6(.
47 lampred/t I 255, (Ernft OTayer: beutfdje u. frans. t>erf.»®efdj.

I 437.
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durch den Zusammenschluß zu engeren Verbänden nicht
etwa ihre unmittelbare Mitgliedschaft am weiteren Ver-
bande/' Jeder war aus einem und deniselben

Mitgliedschaftsrecht Glied beider Verbände und trat auch durch den

Einzug in eine Gemeinde in beide zusammen ein. Das

Verhältnis war also (wenn man hier einen Vergleich ziehen

darf) wie heute zwischen Aanton und Gemeinde. Der
Aanton ist selbständig, nicht bloß eine Zusammenfassung
der Gemeindegebiete. Daher waren die Angelegenheiten
beider Verbände fest miteinander verschmolzen. Es bestand

gar kein Bedürfnis, die Aompetenzen beider Verbände
prinzipiell von einander abzugrenzen. Die wirtschaftliche
Verwaltung und die Besorgung der polizeiaufgaben gingen
unmerklich auf die Dörfer über, die Großmark teilte sich in

Weidebezirke, und dadurch bereitete sich die Auflösung vor.

§ 3. Die Markgenossenschaft und andere
Siedelungs- und Verfassungsverbände.

Mit der Frage, ob die Großmark oder die Dorfmark
das Ursprüngliche war, oder ob beide Marken von Anfang
an neben einander bestanden," hängen die siedelungs-

geschichtlichen Fragen nach der Art und die Frage nach
dem rein wirtschaftlichen oder zugleich politischen Charakter
des sich niederlassenden Verbandes enge zusammen.

War die Markgenossenschaft eine sich niederlassende

Sippschaft, ein Geschlecht/' umfaßte sie wohl auch mehrere
Sippschaften, oder bildete eine „kleinere Hundertschaft"/'''
oder war es stets eine Hundertschaft/^ oder endlich ein

« Arg. I S. ,S2, Il S. ,2s." Gierke I so Anm. is; p. R. 57? und 28; Anm. ^s. Brunner I 8S.

" Gierke I s«, Brunner l 84,. " Gierke I 6>.
" kamprecht I 25s, Ernst Mayer: deutsche u. franz. verf.»Gesch.

I 427.
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òurdj perroanòtfdjaftlidje Banòe oerbunòenerlPairòerfjaufen,
òer je nadj feiner ©röfe eine oòer metjrere Hìarfgeiroffen*
fdjaften mit einer oòer metjreren Dorffdjaften umfafte,
alfo audj fleiner als eine Sippfdjaft fein fonnte?48

Wix fönnen auf òiefe ^rage nidjt eintreten; òie (Quellen

geben feinen genügenoen Auffdjluf, um fie mit einiger
Sidjertjeit beantroorten 3U fönnen.

Was òie letzte òer òrei eingangs aufgeroorfenen fragen
anbetrifft, nämlidj òie nadj òem rein roirtfdjaftlidjen oòer

Sugleidj politifdjen Ctjarafter òer Uîarfgenoffenfdjaft, fo
tjängt fie aufs engfte sufammen mit òer politifdjen ©r»
ganrfatiort jener ^eit, liamentlidj mit òer Beòeutung òer

fjunòertfdjaft. Bilòete òie lÏÏarfgenoffenfdjaft einen Ceil
òer germanifdjen Staatsorganifatioii, in organifdjer Per*
binòung mit òem fjunòertfdjaftsDerbanò, roeldjer ^eeres»

tCatjl »©eridjts» uno ©pferoerfammlung mar? fjeusler,
Sdjroerin49 uno tjübner beseidjnen fie als reine priuat*
redjtlidje IDirtfdjaftsgenoffenfdjaft, sufammenfallenò mit
©rtfdjaftetr oòer groferen Perbänoen, 5. B. Jjunòertfdjaften,
aber immer organifdj unabhängig uno otjne jeòe politifdje
Beòeutung. 3n Anm. 7 3nftitut. I 266 erflärt ^eusler,
alle" nidjt mirtfdjaftlidje Betätigung òer lÏÏarfgenoffen-
fdjaften, alfo namentlidj òie geridjtlictje, fei fpäter uno

Sroar sum fjauptteil aus òen î}ofgeridjten entftanòen.

„Alles, roas òas Uîarîredjt uno òie KedjtsDertjältniffe an
uno in einer Zïïarfgemeinoe betrifft, getjört òem prioat»
redjte an." Brunner50 unòU)ait§51 beseidjnen fie als oon
alien politifdjen Perbänoen unabhängige Perbanòe. Hadj
Sdjroòer fielen f^unòertfdjaft uno Uîarfgenoffenfdjaft nidjt
grunòfat§lidj sufammen.62 ©ierfe òagegen erflärt òie ÎÏÏarf*

48 Sd/werin H.»®efd/. 20, Ejunbertfd/aft 50 f, 90 f.
" 2S.»®efd). 20, Ejübner S. (08. 5° K.»®efdj. I 163, II 148.
51 r?erf.»®efd). I (38, 235, II 392, Il 2 (57. " H. ®. 56, (25.
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durch verwandtschaftliche Bande verbundener Wanderhaufen,
der je nach feiner Größe eine oder mehrere Markgenossenschaften

mit einer oder mehreren Dorfschaften umfaßte,
also auch kleiner als eine Sippschaft fein konnte?^

Wir können auf diese Frage nicht eintreten; die Quellen
geben keinen genügenden Aufschluß, uni sie mit einiger
Sicherheit beantworten zu können.

Was die letzte der drei eingangs aufgeworfenen Fragen
anbetrifft, nämlich die nach dem rein wirtschaftlichen oder

zugleich politischen Charakter der Markgenossenschaft, so

hängt sie aufs engste zusammen mit der politischen
Organisation jener Zeit, namentlich nnt der Bedeutung der

Hundertschaft. Bildete die Markgenossenschaft einen Teil
der germanischen Staatsorganisation, in organischer
Verbindung mit dem Hundertschaftsverband, welcher Heeres-

Wahl - Gerichts- und Bpferversammlung war? Heusler,

Schwerin^ und Hübner bezeichnen sie als reine

privatrechtliche Wirtschaftsgenossenschaft, zusammenfallend mit
Ortschaften oder größeren Verbänden, z. B. Hundertschaften,
aber immer organisch unabhängig und ohne jede politische

Bedeutung. In Anm. 7 Institut. I 266 erklärt Heusler,
alle nicht wirtschaftliche Betätigung der Markgenossenschaften,

also namentlich die gerichtliche, sei später und

zwar zum Hauptteil aus den Hofgerichten entstanden.

„Alles, was das Markrecht und die Rechtsverhältnisse an
und in einer Markgemeinde betrifft, gehört dem Privatrechte

an." Brunner °° und Waitz bezeichnen sie als von
allen politischen Verbänden unabhängige Verbände. Nach
Schröder fielen Hundertschaft und Markgenossenschaft nicht
grundsätzlich zusammen.^ Gierke dagegen erklärt die Mark-

" Schwerin R.-Sesch. 20, Hundertschaft so f, 9« f.
" R.'Sesch. 2«, Hübner S, i«8. °° R.'Gesch. I lss, II n«-
" verf.'Gesch. I ;Z8, 2ZS, II Z?2, II 2 ^57. " R. <S. 5i, ;2z.



— 25 —

genoffenfdjaft als òes Polfes „unterfte Abteilung für ©e»

ridjts» uno fjeerroefen",53 uno òaf in òer fpäteren ^eit
„rotrtfdjaftlidje uno politifdje ©emeinòen äuferlidj uno

innerlidj iòentifdj maren".54 Die îïïarfgenoffenfdjaft er»

füllte „òen òoppelten Beruf eines örtlidjen ©emeinmefens
uno einer lanòlidjcn IDtrtfctjaftsgenoffenfdjaft".56

Aud; òtefe ^rage fann an £janò òer ertjaltenen Kedjts»
quellen nidjt mit pofitioer Sidjertjeit entfdjieòen meròen.

ßüx òie Annafjme eines rein mirtfctjaftlicijen Perbauòes

fdjeint entfdjeiòenò òer Umftanò su fpredjen, òaf òie ÎÏÏarf*
genoffenfdjaft audj unfreie Elemente umfafte, roäbjreno òies
bei òer Ejunòertfdjaft nidjt òer ^all mar uno oft ©enoffen
oerfdjieòener Stanòe in òasfelbe ÎÏÏarferoing òingpflidjtig
maren. Sooiel aus òen Quellen su erfetjen ift, befdjlug
òie ftaatlidje Cätigfeit bis in fpäte ^eit nur òas IPefjr»
uno ©eridjtsroefeti,56 nidjt aber òie tDirtfdjaftsorònung,
foòaf òiefe DOirtfdjaftsgemeinòe auferfjalb òes ftaatlidjen
©rganismus ftanò. 3-?re Perfaffung ging aus itjrer Au»
tononiie Ijerpor fraft Korporationsredjts, itjr ©eridjt mar
Korporationsgeridjt, nidjt offentlidjes ©eridjt.56

Die Perfdjieòentjeit òer örtlidjen Ausòetjnung òer ÎÏÏarfen
bradjte es mit ftdj, òaf ÎÏÏarf» uno Kirdjperbanò nidjt
regelmäfig sufammenfaüen fonnten. Die Kirdjgemeinòe
mar ein Ausfluf òer firdjlidjen ©rganifation, eine afono*

mtfdje ©efellfdjaft sur Cragung òer £aften òes Kirdjen»
roefens uno berutjte ausfdjlieflidj auf òem IDofjnfttje inner»

tjalb òes Kirdjfpieles, òie ÎÏÏarfgemeinoe roar eine foniate

Bilòung jroeds Beroirtfdjaftung einer ÎÏÏarf. Es gab jroar
audj Kirdjfpielallmenòen, aber im allgemeinen òeden fidj
itjre ©rensen nidjt. Auf jeòen ßall trifft es nidjt su für òie

"3 ®ierfe I 7(. " ®ierfe 1 609. i5 ®ierfe p. K. I 577.
M Siebe unten 5. 49.
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genossenschaft als des Volkes „unterste Abteilung für
Gerichts- und Heerwesen",^ und daß in der späteren Zeit
„wirtschaftliche und politische Gemeinden äußerlich und

innerlich identisch waren". ^ Die Markgenossenschaft
erfüllte „den doppelten Beruf eines örtlichen Gemeinwesens
und einer ländlichen Wirtschaftsgenossenschaft"/°

Auch diese Frage kann an Hand der erhaltenen Rechtsquellen

nicht mit positiver Sicherheit entschieden werden.

Für die Annahme eines rein wirtschaftlichen Verbandes
scheint entscheidend der Umstand zu sprechen, daß die

Markgenossenschaft auch unfreie Elemente umfaßte, während dies
bei der Hundertschaft nicht der Fall war und oft Genossen

verschiedener Stände in dasselbe Märkerding dingpflichtig
waren. Soviel aus den cZuellen zu ersehen ist, beschlug
die staatliche Tätigkeit bis in späte Zeit nur das Wehrund

Gerichtswesen,^ nicht aber die Wirtschaftsordnung,
sodaß diese Wirtschaftsgemeinde außerhalb des staatlichen

Organismus stand. Ihre Verfassung ging aus ihrer
Autonomie hervor kraft Aorporationsrechts, ihr Gericht war
Aorporationsgericht, nicht öffentliches Gericht.^

Die Verschiedenheit der örtlichen Ausdehnung der Marken
brachte es mit sich, daß Mark- und Airchverband nicht
regelmäßig zusammenfallen konnten. Die Airchgemeinde

war ein Ausfluß der kirchlichen Organisation, eine ökonomische

Gesellschaft zur Tragung der Lasten des Airchenwesens

und beruhte ausschließlich auf dem Wohnsitze innerhalb

des Airchspieles, die Markgemeinde war eine soziale

Bildung zwecks Bewirtschaftung einer Mark. Es gab zwar
auch Airchspielallmenden, aber im allgemeinen decken sich

ihre Grenzen nicht. Auf jeden Fall trifft es nicht zu sür die

°2 Gierke I " Gierke I sog. ^ Gierke p. R. I s?7.
2° Siehe unten S. 4?.
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Sroei grofen ìjunòertfdjaftsmarfen, aber audj im füolidjett
greiamt, roo es fidj nur nodj um òie Eintjeit oon ÎÏÏarf»
genoffenfdjaft uno pfarrei tjanòelt, fallen beiòe meift aus»
einanòer.57 Diefes Auseinanòerfallen erflärt ftdj òaòurdj,

òaf fdjon in òer erften f^älfte òes 9- 3a-?r*?unòerts òie

grofe ÎÏÏetjrsatjl òer nieòeren Kirdjen <Eigenfirdjen maren,
mit Ausnatjme òer freien pfarreien an ©rurròtjerrfdjaften,
ò. tj. an sufällige fjerrfdjaftsgebiete, uno nidjt an politifdje
Besirfe, 5. B. tjunòertfctjaften angeletjnt.

^ür òte Perroaltungsbesirfe (Aemtcr) òes fjabsburger
Urbars uno òie òaraus nadi \1f\5 entftanòenen eiògenoffi»

fdjen Aemter läft ftd? gar fein ^ufammentjang mit òen

îïïarfgenoffenfdjaften nadjmeifen, fonòern fie òurdjfdjneiòerr
einanòer gan3 roillfürlidj.

§ 6. ZHe 2tuflöfun<$ òer ^unòertfdjafts-
marïen.

Wenn audj òie Perbanòe, roeldje òie Dörfer grunòeten,
òie sroifdjen iljrett Hieòerlaffungen liegenòen ©ebiete ge»

meinfam nutften, fo fiel òodj aus roirtfdjaftlidjen ©runòen
òas um òie Hieòerlaffungen tjerum liegenòe £anò als
nädjfter U)irtfdjaftsfreis in Betradjt, uno òiefer Umftartò
füt/rte su faft ausfdjlieflidjer Benutzung òurdj òie Be=

roofjner òes betreffenòen Dorfes. Die Ceilung òer îïïarfen
in IDeiòebesirfe uno ben Uebergang in òas Eigentum òer

Dörfer seigt fetjr flar òie ©ffnung oon Catturi.58 Der
IDalò mar òamals sroar geteilt uno òie Hutjung òurdj
anòere ©emeinòen perboten. Die Bufe oom JDerte einer

Art, òie auf òie Uebertretung gefetjt roar, roar aber fo

" p. Ö?Y§ 16, 43. 3n bte parod/ie OTuri gehörten suerft 3, bann
(2 21nftebelungen (21cta OTur. (6 u. 591.

58 21rg. I (54 ff
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zwei großen Hundertschaftsmarken, aber auch im südlichen

Freiamt, wo es sich nur noch um die Einheit von
Markgenossenschaft und Pfarrei handelt, fallen beide meist

auseinander.^ Dieses Auseinanderfallen erklärt sich dadurch,

daß schon in der ersten Hälfte des H> Jahrhunderts die

große Mehrzahl der niederen Airchen Eigenkirchen waren,
mit Ausnahme der freien Pfarreien an Grundherrschaften,
d. h. an zufällige Herrschaftsgebiete, und nicht an politische
Bezirke, z. B. Hundertschaften angelehnt.

Für die Verwaltungsbezirke (Aemter) des Habsburger
Urbars und die daraus nach t4(Z entstandenen eidgenössischen

Aemter läßt sich gar kein Zusammenhang mit den

Markgenossenschaften nachweisen, sondern sie durchschneiden

einander ganz willkürlich.

§ 6. Die Auflösung der Hundertschafts-
marken.

Wenn auch die Verbände, welche die Dörfer gründeten,
die zwischen ihren Niederlassungen liegenden Gebiete

gemeinsam nutzten, so fiel doch aus wirtschaftlichen Gründen
das um die Niederlassungen herum liegende Land als
nächster Wirtschaftskreis in Betracht, und dieser Umstand
führte zu fast ausschließlicher Benutzung durch die

Bewohner des betreffenden Dorfes. Die Teilung der Marken
in Weidebezirke und den Uebergang in das Eigentum der

Dörfer zeigt sehr klar die Gffnung von Tätwil.^ Der
Wald war damals zwar geteilt und die Nutzung durch
andere Gemeinden verboten. Die Buße vom Werte einer

Art, die auf die Uebertretung gesetzt war, war aber so

" v, tvyß 16, HZ, In die parochie Muri geborten zuerst z, dann
12 Ansiedelungen lActa Mur. ^6 u. 5?).

°« Arg. I <S4 ff.
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gering, òaf fte nur òen Ctjarafter einer Eigentums»
anerfennung tjatte.59

Das Dorf bilòete fomit innerhalb òer grofen ÎÏÏarf
eine eigene ÎÏÏarf, besog aus òiefer òen ^auptbeòarf an

AUmenòproòuften uno nutzte òaneben, òa es nidjt aus
òem roeiteren Perbanòe austrat, òie ©rofmarf, òer audj
oarüber òie Auffidjt oerblieb.60 îïïit òem rafdjen ÎDadjs»
tum òer Bepölferung, roeldjes eine intenftpere Hulsung òer

Allmenòe 3ur ßolge bjatte, ben immer fjäuftgeren Koòungen,
Emfdjlägen, òer Erbauung pon Käufern nafje òer ©rensen
òer Dorfmarf uno nidjt suletjt òer Ausbreitung uno Er»

ftarfung òer ©runòtjerrfdjaften, òie ftdj Iangfam über òie

ganse, pon itjrem Dorfe benutzte ÎÏÏarf su erftreden fudjten,
entftanò eirr Pertjältnis, òas feiner Klärung entgegen»

ftrebte. Es rouròen nie alle ©rtfdjaften einer ÎÏÏarf einer

uno òerfelben i}ofjeit untermorfen, fonòern infolge òes

Streubefit)es su getrennten £jerrfdjaftstjöfen genöffig uno

löften òaòurdj itjre ©emeinfdjaft. ÎÏÏit òem Abfdjluf òer

^euòalifterung ift oft audj òie ©rofmarf aufgelöft. Crotj
òiefer Ausfdjeiòung òiefer ©ebiete fanò aber, roie geseigt

rouròe, òie gemeinfame Hutjung òer JDeiòen òurdj benadj»
barte ©rtfdjaften nidjt plötjlidj itjr f£nbe, pielmefjr rouròen

òtefe ©ebiete nodj bis ins fpäte ÎÏÏittelalter tjinein gemein»

fam benutzt, òa fein 3ntereffe òie enògultige Sdjeiòung
foròerte. Die ©emeinòen ^ermetfcfjroil, Bünjen, Befen»

bürett, IDalòtjaufem uno iDaltenfdjroil nutjten gemeinfam
bis ins 17. 3af?rfjunòert, îïïeyenberg, Auro, Keufegg bis
1760, Pillmergen, U)otjlen, Büelisader, Hieòermil uno
©öslifon fogar bis 1798. Die òefinittoe Ausfdjeiòung
Sroifdjen îDofjlenfdjroil, îïïagenroil uno Büblifon fanò erft
am 17. Vili. 1816 ftatt.

(57, 22. 60 21rg. 1 (52.
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gering, daß sie nur den Charakter einer Eigentums-
anerkennung hatte.^

Das Dorf bildete somit innerhalb der großen Mark
eine eigene Mark, bezog aus dieser den Hauptbedarf an

Allmendprodukten und nutzte daneben, da es nicht aus
dem weiteren Verbände austrat, die Großmark, der auch

darüber die Aufsicht verblieb/" Mit dem raschen Wachstum

der Bevölkerung, welches eine intensivere Nutzung der

Allmende zur Folge hatte, den immer häusigeren Rodungen,
Einschlägen, der Erbauung von Häusern nahe der Grenzen
der Dorfmark und nicht zuletzt der Ausbreitung und

Erstarkung der Grundherrschaften, die sich langsam über die

ganze, von ihrem Dorfe benutzte Mark zu erstrecken suchten,

entstand ein Verhältnis, das seiner Alärung entgegenstrebte.

Es wurden nie alle Brtschaften einer Mark einer

und derselben Hoheit unterworfen, sondern infolge des

Streubesitzes zu getrennten Herrschaftshöfen genössig und
lösten dadurch ihre Gemeinschaft. Mit dem Abschluß der

Feudalisierung ist oft auch die Großmark aufgelöst. Trotz
dieser Ausscheidung dieser Gebiete fand aber, wie gezeigt

wurde, die gemeinsame Nutzung der Weiden durch benachbarte

Brtschaften nicht plötzlich ihr Ende, vielmehr wurden
diese Gebiete noch bis ins späte Mittelalter hinein gemeinsam

benutzt, da kein Interesse die endgültige Scheidung
forderte. Die Gemeinden Hermetschwil, Bünzen, Besenbüren,

Waldhäusern und Waltenschwil nutzten gemeinsam
bis ins (7. Jahrhundert, Merenberg, Auw, Reußegg bis
(760, Villmergen, Wohlen, Büelisacker, Niederwil und
Göslikon sogar bis (7g8. Die definitive Ausscheidung
zwischen Wohlenschwil, Mägenwil und Büblikon fand erst

am (7. VIII. (8(6 statt.

,57, 22. °° Arg, I ,52.
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Um òie ©reiisgebiete entftanòen oft tjeftige, ftdj 3a-?r'
bunòerte fjirrsiefjenòe Streitigfeiten. £agen òodj Cägerig,
îïïelliugen, Büblifon, Heffelttbadj uno i^ägglingen port

1526—\8\t(, òem 3a*?re bes £osfaufes òer Hutjungsredjtc
pon Cägerig òurdj îïïellingen in tjeftigem Streite mitern*
anòer.61 Die Streittjänoel fatiòen itjre (Erleòigung òaòurcb,

òaf òas Eigentum einer ©emeinòe sugefprodjen rouròe,

belaftet mit òem Auftrtebsredjt òer anòeren, oòer òann be»

nutzten òie ©emeinòen òas £anò roeiter in beftimmt
firiertem îïïafe. Auro, Alifon, Abtmil, Aettenfdjmil einigten
ftdj 1721 òat/in, òaf îïïeyenberg òie „Kaldjtaren" sur
i}älfte überlaffen rouròen, roäbjreno òte anòere f}älfte òer*

felben uno fünf 3udjarten „©algenrain", unter Porbefjalt
òes IDeiòeredjts òer anòeren ©emeinòen, gegen 575 ©ulòen
an Auro fiel.62 ^ifdjbadj nnò ©öslifon erfjielten 1656

pon IDofjlen je 60 ©l. ausbesatjlt,63 Abtmil, Aettenfdjmil
uno Alifon entridjtcten an îïïeyenberg je 520 îïïgl. Die

legten Kefte gemeinfamen JDeiòganges befeitigte erft òas

aarg. ©efetj über ben Weibgang oom 27. VI. \805.6465
Seit òer Auflöfung òer £junòertfdjaften fielen òie ÎÏÏarf»

genoffenfdjaften faft überall mit òen tjeutigen ©emeinòen

Sufammen uno òie Entmidluiig òer ©rtfdjaften geftaltete

ftdj redjt oerfdjieoen. Aus òer îïïanigfaltigfeit òer ©e»

noffenfdjaften t/eben ftdj òrei Cypeti fjeroor, otjne òaf aber
eine fdjarfe Sdjeiòuug bei einer fo fomplisierten Entroid»
lung òurdjfutjrbar roäre. Wix muffen òabei nidjt nur òie

61 Urfunben im ®emeinbeardjip (Eägerig (526, (57(, (595, (»94,
(685, 1747, (775, (790, (803, (808, (8(4-

62 ôemeinbeardjip 21Iifon. 63 ®emeinbeard/tp ^tfdjbadj.
94 So ertjielt Süelisacfer oon JDoblen eine 21bftnbungsfumme pon

Sx- 120.
86 IDiefo bie ®emeinben 3ur 21ufljebung foldjer trjneit gegenfeitig

3ufteljenber ÎUeibereerjte berechtigt waren, otjne gegen woljlerworbette
Hedjte ihrer ®enoffen 311 perftotjett, fìetje unten § (3.

2«

Um die Grenzgebiete entstanden oft heftige, sich

Jahrhunderte hinziehende Streitigkeiten. Lagen doch Tägerig,
Mellingen, Büblikon, Nefselnbach und Hägglingen von
(526—(8(4, dem Jahre des Loskaufes der Nutzungsrechte

von Tägerig durch Mellingen in heftigem Streite
miteinander/' Die Streithändel fanden ihre Erledigung dadurch,

daß das Eigentum einer Gemeinde zugesprochen wurde,
belastet mit dem Auftriebsrecht der anderen, oder dann
benutzten die Gemeinden das Land weiter in bestimmt
siriertem Maße. Auw, Alikon, Abtwil, Aettenschwil einigten
sich (72( dahin, daß Meyenberg die „Aalchtaren" zur
Hälfte überlassen wurden, während die andere Hälfte
derselben und fünf Jucharten „Galgenrain", unter Vorbehalt
des Weiderechts der anderen Gemeinden, gegen 375 Gulden

an Auw siel/2 Fischbach nnd Göslikon erhielten (656
von Wohlen je 60 Gl. ausbezahlt/' Abtwil, Aettenschwil
und Alikon entrichteten an Meyenberg je 520 Mgl. Die

letzten Reste gemeinsamen Weidganges beseitigte erst das

aarg. Gesetz über den Weidgang vom 27. VI. (805/^°^
Seit der Auflösung der Hundertschaften fielen die

Markgenossenschaften fast überall mit den heutigen Gemeinden

zusammen und die Entwicklung der (Ortschaften gestaltete

sich recht verschieden. Aus der Manigfaltigkeit der

Genossenschaften heben sich drei Typen hervor, ohne daß aber
eine scharfe Scheidung bei einer so komplizierten Entwicklung

durchführbar wäre. Wir müssen dabei nicht nur die

" Urkunden im Gemeindearchiv Tägerig ,52ê, ,57,, ,59z, ,594,,
>K85, I.?«,?, ,775, 179«, ,L«Z, 1808, ,8,4,.

6- Gemeindearchiv Alikon. ^ Gemeindearchiv Fischbach.
" So erhielt Büelisacker von wohlen eine Abfindungssumme von

Fr. ,20.
wieso die Gemeinden zur Aufhebung solcher ihnen gegenseitig

zustehender weiderechte berechtigt waren, ohne gegen wohlerworbene
Rechte ihrer Genossen zn verstoßen, siehe unten ß ,z.
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Kedjte an òer gemeinfamen ÎÏÏarf berüdfidjtigen, fonòern
alle Bejietjungen òer in einem Dorfe fitjenòen ^erren su
ben îïïarfgenoffen. 3*?re fjof/eitsredjte fino manigfadj ge»

mifdjt mit Perroaltungs- uno Huijungsredjten. Die ^err»
fdjaften greifen in òie ÎÏÏarf uno ibjre IDtrtfdjaftspertjält*
niffe ein pon òer Ausübung blofer fjofjeitsredjte bis su

unbefdjränftefter Perroaltung uno Hutjung òer ÎÏÏarf.
Daraus ergibt ftdj òie (Einteilung in freie, grunòt/errlidje
uno gemifdjte ©emeinòen.

§ Z. X>ic freien ÎHarîgemeinoen.
3n ben freien ©rtfdjaften66 beftanòen òie Befttjungen

¦òer òie uberroiegenòe îïïefjrtjeit òer ©emeinòeberoofjner
bilòenòen ©emeinfreien aus òen bei òer urfprünglidjett
£anòesperteilung unter òie Eroberer ben Einseinen suge»

fdjieòenen £anòftuden, oergröferi òurdj Urbarmadjung òes

Boòens. 3e0er ©enoffe tjatte an feinem ©ute polies, roenu

dudj sugunften òer anòeren ftarf belaftetes Eigentum.
Die (gatjl òer ©emeinòen, òie gans °*>er 3utn gröften

Ceil aus freien beftanòen uno pon grunòtjerrlidjem Ein»

fluf frei 5U bleiben permocfjten, roar namentlidj òurdj òen

rafdjen Auffdjroung òer fjabsburgifd)en Ejerrfdjaft 3iemlidj
3ufammengefdjmolsen. Sdjroeiser67 ift jeòodj òer Anfidjt,
man òurfe „für òie <5eit Albredjt 1. eine fetjr saf/lreidje
freie Bepölferung òes Aargaus annefjmen". Had; feiner
Karte sum Habsburger Urbar roaren freie ©emeinòen

öftlidj òer Keuf Bergtjeim, (Embredjtifon (perfdjrounòenes
Dorf bei £unnern), uno roeftlidj òer Keuf îïïusroangen uno
Wexben (perfdjrounòener ©rt bei Uesroil) uno òasu roatjr»

fdjeinlidj Cegranc (Cägerig), Heffeltsbadj, Pifdjbadj, Ang»

86 ®ierfe I 203 ff, p. IDyti 252 ff, Ijabsb. lirbar (5 2 547 ff, 569 ff-
" Sdjwei3er l. c. (5 2 578.
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Rechte an der gemeinsamen Mark berücksichtigen, sondern
alle Beziehungen der in einem Dorfe sitzenden Herren zu
den Markgenossen. Ihre Hoheitsrechte sind manigfach
gemischt mit Verwaltung?- und Nutzungsrechten. Die
Herrschaften greifen in die Mark und ihre Wirtschaftsverhältnisse

ein von der Ausübung bloßer Hoheitsrechte bis zu

unbeschränktester Verwaltung und Nutzung der Mark.
Daraus ergibt fich die Einteilung in freie, grundherrliche
und gemischte Gemeinden.

§ ?« Die freien Markgemeinden.
In den freien Ortschaften^ bestanden die Besitzungen

ier die überwiegende Mehrheit der Gemeindebewohner
bildenden Gemeinfreien aus den bei der ursprünglichen
Landesverteilung unter die Eroberer den Einzelnen
zugeschiedenen Landstücken, vergrößert durch Urbarmachung des

Bodens. Jeder Genosse hatte an seinem Gute volles, wenn
auch zugunsten der anderen stark belastetes Eigentum.

Die Zahl der Gemeinden, die ganz oder zum größten
Teil aus Freien bestanden und von grundherrlichem Einfluß

frei zu bleiben vermochten, war namentlich durch den

raschen Aufschwung der Habsburgischen Herrschaft ziemlich

zusammengeschmolzen. Schweizer^ ist jedoch der Ansicht,

man dürfe „für die Zeit Albrecht I. eine sehr zahlreiche

freie Bevölkerung des Aargaus annehmen". Nach feiner
Aarte zum Habsburger Urbar waren freie Gemeinden

östlich der Reuß Bergheim, Embrechtikon (verschwundenes

Dorf bei Lunnern), und westlich der Reuß Müswangen und
Werben (verschwundener Ort bei Uezwil) und dazu
wahrscheinlich Tegranc (Tägerig), Nesselisbach, Vischbach, Ang-

°° Gierke I 2«z ff, v. wyß 252 ff, habsb. Urbar ,52 54.7 ff, 56? ff.
" Schweizer l. c. ,5 2 57s.
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lingfon, Puttifon, Sarmensòorf, Uotjroile, Sins, Ettisroiler
Approile, Pendjrieòen, ÎÏÏettenroile, Dietroile; roenigftens

Iäft fidj für òiefe ©rte fein Kedjtspertjältnis su òen ïjabs*
burgern ermitteln, ßux òie Annatjme einer ftarfen freien

Bepölferung fdjeint auf òen erften Blid fdjon òie Be*

Seidjnung ^reiämter su fpredjen. Diefe Iäft fidj aber für
òie füolidjen Aemter îïïeyenberg, Kidjenfee, Pillmergen
uno ÎÏÏuri erft fett 1500 regelmäfig nadjroeifen.68 Por»

tjer finòet fte fidj nur gans oereinselt (3. B. 1412 uno

1H6) in Urfunòen; bis su òiefer <geit roeròen fie in òen

Abfdjieòen immer „òie pogty im Waggental", „bie Aemter
im Aargau" genannt ufro.69 3e*>ertfa**s tjaben òie ©runò»

tjerrfdjaften audj sur ^eit ifjrer gröften ÎÏÏadjtentfaltung
òie freien Bauerngüter nidjt gans aufgefogen, fonòern ftdj
in pielen Dörfern nur fdjroadj aussubilòen permodjt oòer

rouròen roieòer abgefdjüttelt (ÎÏÏerenfdjmano).70 Eigentlidj
freie ©emeinòen mit poller Autonomie uno ©eridjtsbar»
feit gab es nidjt, roofjl aber òireft unter òem ©rafen als
òem Cräger òer allgemeinen Staatsgeroalt uno 3nf)ober
òer fjofjen ©eridjtsbarfeit. Piele fjerrfdjaften befafen
blof òie tjotje ©eridjtsbarfeit. Die Berootjner òes Dorfes

tjatten ftdj òie anòeren Kedjte, namentlidj òas òer freien
Perfügung über ifjre ©üter uno òie ÎÏÏarf nadj £anòredjt
uno polle Selbftoerroaltung in òen ÎÏÏarfangelegent/eiten
Su roat/ren permodjt. IPenn fie audj Kedjt por òem Pogtei»

geridjt netjmen muften, fo beinträdjtigte òas if/ren Stanò

nidjt, fonòern fte blieben redjtefätjige uno perfetjrsfäfjige
©enoffen nad} £anòredjt. <£s roar nur ein geridjts» oòer

fdjutjfjerrlidjes Perfjältnis. Die Bauern befafen itjre Sonòer»

guter $u eajtem Eigen, fonnten fie „oerfaufen pnò per*-

88 21bfcb,iebe (502, (506, (509, (526 ff. '* P. tDyë I. C. 2(6-
,0 Sielje unten § (8, ebenfo Settwil 2Jrg. Ili 2(3: ((8.
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lingkon, Outtikon, Sarmensdorf, Uotzwile, Sins, Ettiswile^
Appwile, Venchrieden, Mettenwile, Dietwile; wenigstens

läßt sich für diese Grte kein Rechtsverhältnis zu den Habs»
burgern ermitteln. Für die Annahme einer starken freien

Bevölkerung scheint auf den ersten Blick schon die

Bezeichnung Freiämter zu sprechen. Diese läßt sich aber für
die südlichen Aemter Meyenberg, Richensee, Villmergen
und Muri erst seit (500 regelmäßig nachweisen.^ Vorher

findet sie sich nur ganz vereinzelt (z. B. (442 und

(4^6) in Urkunden; bis zu dieser Zeit werden sie in den

Abschieden immer „die vogty im !Vaggental", „die Aemter
im Aargau" genannt usw.^ Jedenfalls haben die

Grundherrschaften auch zur Zeit ihrer größten Machtentfaltung
die freien Bauerngüter nicht ganz aufgesogen, sondern sich

in vielen Dörfern nur schwach auszubilden vermocht oder

wurden wieder abgeschüttelt sMerenschwand)/" Eigentlich
freie Gemeinden mit voller Autonomie und Gerichtsbarkeit

gab es nicht, wohl aber direkt unter dem Grafen als
dem Träger der allgemeinen Staatsgewalt und Inhaber
der hohen Gerichtsbarkeit. Viele Herrfchaften besaßen

bloß die hohe Gerichtsbarkeit. Die Bewohner des Dorfes

hatten sich die anderen Rechte, namentlich das der freien
Verfügung über ihre Güter und die Mark nach Landrecht
und volle Selbstverwaltung in den Markangelegenheiten

zu wahren vermocht. N?enn sie auch Recht vor dem Vogtei-
gericht nehmen mußten, so beinträchtigte das ihren Stand

nicht, sondern sie blieben rechtsfähige und verkehrsfähige
Genossen nach Landrecht. Es war nur ein gerichts- oder

schutzherrliches Verhältnis. Die Bauern besaßen ihre Sondergüter

zu echtem Eigen, konnten sie „verkaufen vnd ver-

°° Abschiede ,502, ,S«6, ,50?, ,526 ff. °' v. wyß l, c. 2,6.
Siehe unten Z ,s, ebenso Bettwil Arg. III 2,2:,,8.
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tigen in fin (òes Käufers) tjanò art offner ftraf" (Arg. Il
128 : 9). Ebenfo roie itjre Sonòerguter fjätten fte itjre
Allmenòe perfaufen oòer audj unter ftdj aufteilen fönnen,
roenn su einer foldjen ÎÏÏafnatjme eine Peranlaffung por»

gelegen fjatte. Wenn audj einigen ©runòtjerren perfönlidje
^errfctjaftsredjte oòer als Befitjer einiger mansi Hutjungs»
befugniffe suftanòen, fo übten fre foldje nur als ©enoffert

aus.
Die ©enoffen traten su regelmäfigeu Perfammlungen

Sufammen sur Befdjluffaffung über òie Beroirtfdjaftung,
Permaltuug uno Hutjung òer Allmenòe. Berechtigt uno

oerpflidjtet sum (Erfdjeinen roar jeòer männlidje, poll»

jätjrige uno felbftänoige Dorfgenoffe. Der Kreis òer oon

itjnen beforgten Angelegenheiten befdjltig alle fte betreffen»
òen Kedjtspertjältniffe: Kegelung òer Hutjungen, Wabl òer

Beamten, Annatjme neuer ©enoffen,71 Hadjbarredjt, ©e=

roerbepolisei ufro.72 ^unftioneu, òie tjeute òurdjaus per*

roaltungsredjtlidjeii Ctjarafter tjaben, mie òie Beforgung
òer IPege, Brunnen, Bädje ic. roaren roirtfdjafilidje ^unf»
tionen, òie ftdj aus òer gemeinfamen Benutzung òer 2111»

menòe ergaben.

§ 8. *Oie reinen ^oföemeinoen.73
Die ©emeinòen, òie in feiner Besietjung i^errenredjten

unterftellt roaren, seigten uns ein reines Bilò òer îïïarfredjte.
3tjr ©egenbilò fino òiejenigen ©emeinòen, in òenen òie

ÎTtarfgenoffen feine Kedjte metjr tjaben, fei es, roeil òer

©runòtjerr oon Anfang an nur £eibbörige auf feinem
£anòe anfieòelte, oòer òaf er nur foldjen ©üter lietj (roo*

" OTerenfd/wanber 21mtsredjt §. f. fd/w. H. n. f. I 450:26.
72 21rg. II (26 ff.
13 Sx- f- H>Yf5, 3ie Éeibeigenfdjaft in §. f. fdjw. H. 28 S ff.
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tigen in sin (des Aäufers) hand an offner straß" (Arg. II
(28 : y). Ebenso wie ihre Sondergüter hätten sie ihre
Allmende verkaufen oder auch unter sich aufteilen können,

wenn zu einer solchen Maßnahme eine Veranlassung
vorgelegen hätte. Wenn auch einigen Grundherren persönliche

Herrschaftsrechte oder als Besitzer einiger mirisi Nutzungsbefugnisse

zustanden, so übten sie solche nur als Genossen

aus.
Die Genossen traten zu regelmäßigen Versammlungen

zusammen zur Beschlußfassung über die Bewirtschaftung,
Verwaltung und Nutzung der Allmende. Berechtigt und

verpflichtet zum Erscheinen war jeder männliche,
volljährige und selbständige Dorfgenosse. Der Areis der von
ihnen besorgten Angelegenheiten beschlug alle sie betreffenden

Rechtsverhältnisse: Regelung der Nutzungen, Wahl der

Beamten, Annahme neuer Genossen/' Nachbarrecht,
Gewerbepolizei usw.72 Funktionen, die heute durchaus
verwaltungsrechtlichen Charakter haben, wie die Besorgung
der Wege, Brunnen, Bäche :c. waren wirtschaftliche
Funktionen, die sich aus der gemeinsamen Benutzung der

Allmende ergaben.

§ 8. Die reinen Hofgemeinden. '
Die Gemeinden, die in keiner Beziehung Herrenrechten

unterstellt waren, zeigten uns ein reines Bild der Markrechte.

Ihr Gegenbild sind diejenigen Gemeinden, in denen die

Markgenossen keine Rechte mehr haben, sei es, weil der

Grundherr von Anfang an nur Leibhörige auf seinem

Lande ansiedelte, oder daß er nur solchen Güter lieh (wo-

" Merenschwander Amtsrecht S. f. schn>. R. n^ F. I 4,50:2s." Arg. II ,2s ff.
'« Fr. v. wyß. Die Leibeigenschaft in S, f. schw. R. 2s S ff.
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mit fie sugleidj in òie ©enoffenfdjaft aufgenommen roaren),
òie fidj itjm audj perfönlidj auftrugen, alfo in oie £cib=

fjörigfeit ergaben. Ein typifd)es Beifpiel für òen Salj, òaf
£uft unfrei madje, bietet eine Stelle in òem Urbar pon
fjermetfdjrotl:

„Wan Jrembòe ÎÏÏann, oòer Weib, òie fjaxfommen
feinòt, 3a*?r uno Cag tjier Säfljafft, onòt ^auftjeblidj
gfein feinòt, pnòt bleiben Pnangefprodjen, òie follen òannet»

bin òem ©ottstjuf òienen als òie Seinen".74

©emeinòen, òie nur aus £eibeigenen beftanòen, roaren

îïïuri, Birri, Alttjäufern, òie pon òen £jabsburgern pian*
mäfig angelegt rooròen roaren.75 Cerner roeròen im bjabs»

burgifdjen Urbar ausorüdlidj als (Eigen beseidjnet òie

Staòte îïïeyenberg, Bremgarten uno îïïellingen.76 Aber
nodj in einigen anòeren ©emeinòen òes ^reiamts roar òie

©runòtjerrfdjaft su poller Ausgeftaltung gelangt, roenn

aud} nur ausnatjmsroeife òas ganse ©ebiet einer ©emeinòe
einer uno òerfelben ^errfdjaft eigentümlidj sugefjörte uno
cille Bauern itjre fjörigen roaren. Eine grofe uno su»

fammentjangenòe ©runòtjerrfdjaft bilòeten blof òie Be»

fttjungen òes Klofters ÎÏÏuri,77 fonft ift regelmäfig im ^rei»
amt roie anòersroo òie ©runòtjerrfdjaft Streubefitj.77 Die

frütjeren Eigentümer òiefer serftreuten ©üter roaren òurdj
fjingabe an geiftlidje oòer roeltlidje Sdjutjtjerren pogtbar
oòer grunòtjerrlidj gerooròen.78 Anfangs legten fte fidj nur
einen ©runòsins sugunften òes fjerrn auf, otjne itjr ©runò»
ftücf pöllig su übertragen, oòer fie liefjen ©üter oon itjm
ritto traten blof für ben Perfetjr über òas ©ut unter ^of*

74 Urbar S. 24, ebenfo OTuri 21rg. IV 295. 75 21cta OTur. 72 ff
76 Urbar I 146, (50. 7? Siebe unten S. 47.
78 Ueber Selbftergebung unb 21ttftragung 21cta OTur. 70 ff, Urbar

23aben 21rg. 5 202:88, tDait- I 266, IV 333, ®ierfe I 90 ff, Ejeusler
I 28, 282 ff, Srunner I 299, II 270 ff.
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init sie zugleich in die Genossenschaft aufgenommen waren),
die sich ihm auch persönlich auftrugen, also in die Leib-

Hörigkeit ergaben. Ein typisches Beispiel für den Satz, daß

Luft unfrei mache, bietet eine Stelle in dem Urbar von
Hermetschwil:

„N)an Frembde Mann, oder N)eib, die Harkommen
seindt, Jahr und Tag hier Säßhafft, vndt Haußheblich
«sein seindt, vndt bleiben Vnangesprochen, die sollen dannet-

hin dem Gottshuß dienen als die Seinen".^
Gemeinden, die nur aus Leibeigenen bestanden, waren

Muri, Birri, Althäusern, die von den Habsburgern
planmäßig angelegt worden waren.^ Ferner werden im
Habsburgischen Urbar ausdrücklich als Ligen bezeichnet die

Städte Meyenberg, Bremgarten und Mellingen.^ Aber
noch in einigen anderen Gemeinden des Freiamts war die

Grundherrschaft zu voller Ausgestaltung gelangt, wenn
«uch nur ausnahmsweise das ganze Gebiet einer Gemeinde
einer und derselben Herrschaft eigentümlich zugehört« und

«ile Bauern ihre Hörigen waren. Line große und

zusammenhängende Grundherrschaft bildeten bloß die

Besitzungen des Alosters Muri," sonst ist regelmäßig im Freiamt

wie anderswo die Grundherrschaft Streubesitz." Die

früheren Eigentümer dieser zerstreuten Güter waren durch

Hingabe an geistliche oder weltliche Schutzherren vogtbar
oder grundherrlich geworden/" Anfangs legten sie sich nur
einen Grundzins zugunsten des Herrn auf, ohne ihr Grundstück

völlig zu übertragen, oder sie liehen Güter von ihm
und traten bloß für den Verkehr über das Gut unter Hof-

" Urbar S. 24,, ebenso Muri Arg. IV 29s. " Acta Mur. 72 ff
'° Urbar I >4>, ,zo. " Siebe unten S. 47.
'6 Ueber Selbstergebung und Austragung Acta Mur. 70 ff, Urbar

Baden Arg. z 202:88, waitz I 2Se, IV zzz, Gierke I 90 ff, Heusler
I 28, 282 ff, Brunner I 299, II 270 ff.
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redjt, blieben aber perfönlidj frei.79 Durdj fufseffioe Aus»

òetjnung feiner Kectjte infolge überragenoen ©üterbefitjes
in òer ÎÏÏarf über feine ehemaligen îïïitgenoffen orüdte
òer ©runòtjerr fte su Unfreien fjerab. îïïit òer ^unatjme
òes ©runòbefitjes an fjofftätten uno Aderlanò roudjs audj
òas Kedjt òes ©runòtjerrn an òer Allmenòe, foòaf er por
òen einseinen Bauern, òie nur eine fleine £jube befafen, ein

grofes roirtfdjaftlidjes Uebergeroidjt erlangte. Hiemanò
permodjte iljn òaran $u tjinòern über Hutjung uno Eigen»
tum an òer ÎÏÏarf su perfügen, suletjt audj otjne òie ^u»
ftimmung òer Kleinbauern, ©elang es òenr ©runòtjerrn
audj ©eridjtsfjerr su roeròen, fo roar òas Sdjidfal òer

fleinen Bauern befiegelt.

Diefer Porgang òes Auffdjmingens mädjtiger îïïit»
märfer su ©runòfjerren fanò oft fdjon fo früfj ftatt, òaf
in òer <geit òer ©ffnungen òie ©enoffenfdjaft als alte

fjofgenoffenfdjaft erfdjeint uno pon ben eigentlidjen ^of=
marfgenoffenfdjaften, beftetjenò aus urfprünglidjen £eib=

eigenen nidjt unterfdjieòen meròen fann. Die Ceilungsart
òer ÎÏÏarfbefugniffe sroifdjen fjerren uno îïïarfem ift bei

beiòen gans ätjnlicfj gerooròen. Die ^eftftellung òiefer Ent»

roidlung im Einseinen fällt aber nidjt in òen Kafjmen
unferer Unterfudjungen.

Das i^erabftnfen òer freien in ^örigfeit als fo3iale

ÎÏÏaffenerfdjeinung80 ift fdjon beftritten rooròen. ßüx òas

greiamt ift fie für einige ©emeinòen einroanòfrei nadjge*
roiefen. Als Beleg für sat/lreidje Auftragungen Einselner
uno für òen pölligen Untergang òes Stanòes òer freien
in òen Dörfern îïïuri uno Wollen òienen òie Ada îïïur.81

79 2Jcta OTur. 70, 75.
80 Drgl. aud/ bie Capitularien Karts b. ®r. in Ejeusler: Deutfdje

Derf. gefdj. 82 ff.
81 21cta OTur. 16, 33, 6(, 68.
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recht, blieben aber persönlich frei/" Durch sukzessive

Ausdehnung seiner Rechte infolge überragenden Güterbesitzes
in der Mark über feine ehemaligen Mitgenossen drückte

der Grundherr sie zu Unfreien herab. Mit der Zunahme
des Grundbesitzes an Hofstätten und Ackerland wuchs auch
das Recht des Grundherrn an der Allmende, sodaß er vor
den einzelnen Bauern, die nur eine kleine Hube besaßen, ein

großes wirtschaftliches Uebergewicht erlangte. Niemand
vermochte ihn daran zu hindern über Nutzung und Eigentum

an der Mark zu verfügen, zuletzt auch ohne die

Zustimmung der Weinbauern. Gelang es dem Grundherrn
auch Gerichtsherr zu werden, so war das Schicksal der

kleinen Bauern besiegelt.

Dieser Vorgang des Aufschwingens mächtiger Mit-
märker zu Grundherren fand oft schon so früh statt, daß
in der Zeit der Öffnungen die Genossenschaft als alte

Hofgenossenfchaft erscheint und von den eigentlichen
Hofmarkgenossenschaften, bestehend aus urfprünglichen
Leibeigenen nicht unterschieden werden kann. Die Teilungsart
der Markbefugnisse zwischen Herren und Märkern ist bei

beiden ganz ähnlich geworden. Die Feststellung dieser

Entwicklung im Einzelnen fällt aber nicht in den Rahmen
unserer Untersuchungen.

Das Herabsinken der Freien in Hörigkeit als soziale

Massenerscheinung 8° ist schon bestritten worden. Für das

Freiamt ist sie für einige Gemeinden einwandfrei nachgewiesen.

Als Beleg für zahlreiche Auftragungen Linzelner
und für den völligen Untergang des Standes der Freien
in den Dörfern Muri und ZDohlen dienen die Acta Mur/'

'° Acta Mur. 7«, ?s.
°° vrgl. auch die Cavitularien Karls d. Gr. in Heusler: Deutsche

Verf. gesch. 82 ff.
" Acta Mur. is, zz, s,, S8.
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Hadj itjnen fafen nodj im IO. uno \{. 3a*?r*J- einfadje
„rustici" neben „liberi divitesque homines" in ÎÏÏuri,
oòer neben òem „prepotens vir Guntram" in tüotjlen.
Ein grofer Ceil òiefer freien fudjte òen Sdjirm òes

mädjttgen ©untram, òes Af/nfjerrn òer Habsburger, tra»
òierte itjm in òer üblidjen Art itjr ©ut uno empfing es

gegen <gins su „erbe" surüd. Diefe ^insleute oertrieb
jeòodj ©untram in ÎÏÏuri uno fieòelte an ibjrer Stelle

„servi et ancillae" an, òie pon IDotjlert òrudte er in
polle grunò» uno Ieibtjerrlidje ©eroalt tjerab.

3n òiefen ©emeinòen lief òer £)exx òas £anò, òas

pöllig itjm getjörte,8* pon £eibeigenen bebauen83 (òas fog.
Sallanò)84 oòer oerlietj es sur Bebauung.85 (Er befaf òas

unbefdjränfte Eigentum am ©ebiet uno fonnte es mit
famt òen Käufern uno ©ütern, òen ÌDalòern uno IDeiòen

perfdjenfen uno perfaufen.86 Die Berootjner òiefer £föfe
uno Dörfer tjattett roeòer an òen ©ütern, nodj am unge*
teilten £anòe ein Kedjt, fonòern nur prefäre Hutjungen
uno rouròen beim ßetflen eigener Erben pom £)errn be»

erbt.87 ÎParen òagegen eigene Erben portjanòen, òann

befdjränfte ftdj òas Erbredjt auf Ertjebung pon ßall uno

(Etjrfdjatj. Der f^err òulòete òie £eute fo lange auf feinen

©ütern, als es itjm beliebte.88 3n òer foeben erroätjnten
©ffnung pon ÎÏÏuri roirò nodj 1413 bei fonft pöllig òurdj»

88 21cta 7 3, 299 unb 2lrg. II 7.
83 3Tl oen 21c-a toerben fie „servi" genannt. 33.
84 21rg. II 25 ff. 21cta 6(.
85 „mansus vestitus" 21cta 6(, 21rg. II 25 ff.
36 lex Alamann. Cit. 86 f. Urfuubenbud; güridj 4, ÎDeifjen«

bad) Hcgeften 21rg. VIII unb bie Sd/enfung ber E/absburger an bas

Klofter OTuri. 21rg. II 7.
87 OTuri 21rg. IV 294, Ejermetfdjwil IV 24(. Dottifott 21rg. 9 41>

(Öffnung IDoljlen (570. £unfljofen 21rg. II (54: (5.
88 Ejeusler I 28, II 184-
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Nach ihnen saßen noch im (0. und Jahrh, einfache

„rustici" neben „liberi ciivitesque Komines" in Muri,
oder neben dem „prepotens vir (Guntram" in Wohlen.
Lin großer Teil dieser Freien suchte den Schirm des

mächtigen Guntram, des Ahnherrn der Habsburger,
tradierte ihm in der üblichen Art ihr Gut und empfing es

gegen Zins zu „erbe" zurück. Diese Zinsleute vertrieb
jedoch Guntram in Muri und siedelte an ihrer Stelle

„servi et ancillse" an, die von Wohlen drückte er in
volle gründ- und leibherrliche Gewalt herab.

In diesen Gemeinden ließ der Herr das Land, das

völlig ihm gehörte,^ von Leibeigenen bebauen^ sdas sog.

Sallands^ oder verlieh es zur Bebauung.^ Er besaß das
unbeschränkte Eigentum am Gebiet und konnte es mit
samt den Häusern und Gütern, den Wäldern und Weiden

verschenken und verkaufen.^ Die Bewohner dieser Höfe
und Dörfer hatten weder an den Gütern, noch am
ungeteilten Lande ein Recht, sondern nur prekäre Nutzungen
und wurden beim Fehlen eigener Erben vom Herrn
beerbt.'" Waren dagegen eigene Erben vorhanden, dann

beschränkte sich das Erbrecht auf Erhebung von Fall und

Ehrschatz. Der Herr duldete die Leute so lange auf seinen

Gütern, als es ihm beliebte/" In der soeben erwähnten
Gffnung von Muri wird noch (4(3 bei sonst völlig durch-

^ Acta 7 5, 2?q und Arg. II 7.
^ In den Acta werden sie „servi" genannt, zz.
°" Arg. II 25 ff. Acta s,.
°' „msnsus vestitus" Acta 6l, Arg. II 25 ff.
2° lex riuniscici. Tit. 86 f. Urkundenbuch Zürich q,, Weißen»

bach Regesten Arg VIII und die Schenkung der Habsburger an das

Kloster Muri, Arg. II 7.
°" Muri Arg. IV 2?4, Hermetschwil IV 24,. Vottikon Arg. 4,.

Bffnung wohlen 157«. kunkhofen Arg. II 154: ,5.
^ Heusler I 28, II 184-
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geführter Erblidjfeit òer ijofgüter eine òreimalige Befidj»

tigung òer fjufen im 3ahre unò Abfetjung òer fjuber bei

fdjledjter Beroirtfdjaftung ermätjnt.89 IPuròe ein ©ut òrei

3afjre lang nidjt persinft oòer „otjne porroüffen uno per*
roilligung eines £jerrn Abbts" perfauft, fo roar es roieòer

„leòig òem gotjtjus".90 Wen òer £)err in òie ©enoffen»

fdjaft aufnatjm, òen lief er audj an òer Hutjung in Walb
uno ßelb, òie ibm als edjtem Eigentümer allein suftanòen,
teilneljmen, òa otjne òiefe Hutjuug òer îjausbefttjer nidjt
beftetjen fonnte, ein lanòroirtfdjaftlidjer Betrieb unòenfbar

roai. Pertrieb er òen Berooljner jetjt roieòer pon fyaus
uno £jof, òann fielen òamit natürlich, audj òie Hutjungen
an ^elò unò Walb roieòer òatjin. fjaus unò £?of rouròen
òem neu eingefef ten Berooljner überroiefen uno òamit audj
òie Hutjung an òer Allmenòe. Da fomit immer nur òie

Beroot/ner òiefer beftimmten Cäufer nutjungsberedjtigt
roaren, entftanò oie Porftellung, òie îïïitglieofdjaft berutje
auf ©runòbefitj im £jofe unò òie Hutjungen òer Allmenòe
feien abtjängig pom Befitje eines òiefer grunòtjerrlidjen
Cäufer. Ejier finòen roir òie erften Anfänge für òie fpä»
teren ©eredjtigfeitstjäufer. Es fpielten fpäter alleròings
nodj anòere ÎÏÏomente mit.

Hadj aufen, Ò. tj. nadj £anòredjt roar òer ©runòfjerr
alleiniger (Eigentümer alles ©runò uno Boòens unò tjatte
audj òas alleinige Perfügungsredjt über òie ÎÏÏarf.91 3m
3nnenpertjältnis fetjte òagegen eine langfame IPanòelung
ein. Das fjerfommen bei längerer Benütjung òurdj òiefelbe

Jamilie unò òer Einfluf òer freien ©emeinòen bradjten

89 ©ffmtng pon OTuri (4(3 in 21rg. IV 295. cgbenfo: Ejermet-
fdjwil Urbar 24(. Döttifon 21rg. 94t. ©ffng. Jrotjnfjof IDotjIen (570.

90 Sereinigung bes Stifts St. £eobegar «usent. Dottifon 21rg. 940 ff.
IDotjleit (570.

91 Dergl. 3. S. p. JDyfj S. (2.
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geführter Erblichkeit der Hofgüter eine dreimalige Besichtigung

der Hufen im Jahre und Absetzung der Huber bei

schlechter Bewirtschaftung erwähnt."" Wurde ein Gut drei

Jahre lang nicht verzinst oder „ohne vorwüssen vnd ver-
willigung eines Herrn Abbts" verkauft, so war es wieder

„ledig dem gotzhus"."" Wen der Herr in die Genossenschaft

aufnahm, den ließ er auch an der Nutzung in Wald
und Feld, die ihm als echtem Eigentümer allein zustanden,

teilnehmen, da ohne diese Nutzung der Hausbesitzer nicht
bestehen konnte, ein landwirtschaftlicher Betrieb undenkbar

war. Vertrieb er den Bewohner jetzt wieder von Haus
und Hof, dann sielen damit natürlich auch die Nutzungen
an Feld und Wald wieder dahin. Haus und Hof wurden
dem neu eingesetzten Bewohner überwiesen und damit auch
die Nutzung an der Allmende. Da somit immer nur die

Bewohner dieser bestimmten Häuser nutzungsberechtigt
waren, entstand die, Vorstellung, die Mitgliedschaft beruhe
auf Grundbesitz im Hofe und die Nutzungen der Allmende
seien abhängig vom Besitze eines dieser grundherrlichen
Häuser. Hier sinden wir die ersten Anfänge für die
späteren Gerechtigkeitshäuser. Es spielten später allerdings
noch andere Momente mit.

Nach außen, d. h. nach Landrecht war der Grundherr
alleiniger Eigentümer alles Grund und Bodens und hatte
auch das alleinige Verfügungsrecht über die Mark."' Im
Innenverhältnis setzte dagegen eine langsame Wandelung
ein. Das Herkommen bei längerer Benutzung durch dieselbe

Familie und der Einfluß der freien Gemeinden brachten

6° Bffnung von Muri ,4.,z in Arg. IV 29s. Ebenso: Herme!»
schwil Urbar 24,1. Sottikon Arg. 95,. Bffng. Frohnhof wohlen ,27«.

Bereinigung des Stifts St, êeodegar kuzern, Dottikon Arg, 940 ff.
wohlen ,27«.

«' vergl. z. B. v. wyß S. ,2.
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eine langfame Aenòerung unò Befferftellung. Der prefa*
riftifdje Befitj rouròe sum Erbe, òeffen òer ©enoffe nidjt
metjr entfetjt roeròen òurfte, folange er feinen Pftidjten
nadjfam. Aber audj bei ^insoerfäumnis Ijatte òer f)err
nidjt mehr òas früljere ftrenge Kedjt, òas ©ut einsiebeu

Su òiirfen. Es roar òafjin abgefdjroädjt, òaf òer £jerr
fidj aus òem ©ute für feine ^insforòerung befrieòigte, es

aber òann òem ^inspflidjtigen roieòer um òen geroötjnrtdjen

(Efjrfdjatj übergab:
„IDa òas gotjtjus sins fjet, ben fonò òes gotjhus boten

poròeren pf òie sii als fy gepallenò; roere aber ba^ fy
inen nit roeròen mödjten pus òa$ sroen sins òen òritten
beruertenò, fo foli òas Qotjtjus òas guot in fin htnòeit
Siedjen 0113 ba^, im fin notturft roiòerfert; funnt òenne roib
alò man, Ò3 Ò3 guot ift, pnò poròret es, òem foli man es

roiòer lan."9*
Die Befugniffe òer ©enoffen entmide.lten ftdj langfam

5U feften Kedjten unò traten einer ungerechtfertigten Ent»

fetjung gegenüber. Der t}err tjatte jetjt nur nodj Eigen»
tum nadj £anòredjt, im 3nnern òagegen nadj £jofredjt
nurmetjr ein i}errfdjaftsredjt.93 Da mit ausgebilòeter t)of*
perfaffung òie leib* unò gruuofjörigen £eute òer ÏDillfur
òes £)errn entsogen, alfo nicht metjr als Sadje betrachtet
rouròen, perroanòelte ftdj òas fadjenredjtlidje Perhältnis in
ein perfönlidjes, uno òas fjerrfdjaftsredjt roar nur nodj
inforoeit òinglidj, als es ftdj auf òie ©üter bejog. Dtefer
Uebergang erfolgte in einer 3dhr*?unòerte òauernòen Ent»

roidlung uno fanti im (Einseinen nidjt feftgeftellt meròen.

92 ©ffnung OTuri (4(3 2lrg. IV 293. Ejermetfdjwil por (4(5
2trg. IV 24(. Sün3en IV 332, pergl. 21rg. 9 4(: ©ffnung Dottifott
1351. JDotjlen (570.

93 Ejeusler 1 2s, 35, (31, 284, 2lnm. 3, 288; ba3u ®ierfe p. 23.

II 368. ®ierfe I 162 ff, II (56 ff.
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eine langsame Aenderung und Besserstellung. Der preka-
ristische Besitz wurde zum Erbe, dessen der Genosse nicht

mehr entsetzt werden durfte, solange er seinen Pflichten
nachkam. Aber auch bei Zinsversäumnis hatte der Herr
nicht mehr das frühere strenge Recht, das Gut einziehen

zu dürfen. Ls war dahin abgeschwächt, daß der Herr
sich aus dem Gute für feine Zinsforderung befriedigte, es

aber dann dem Zinspflichtigen wieder um den gewöhnlichen
Ehrschatz übergab:

„Wa das gotzhus zins het, den fond des gotzhus boten

vorderen vf die zil als sy gevallend; were aber daz sy

inen nit werden möchten vnz daz zwen zins den dritten
berüertend, so soll daz gotzhus das guot in sin Handen

zischen vnz daz im sin notturft widerfert; kunnt denne wib
ald man, dz dz guot ist, vnd vordret es, dem soll man es

wider lan."^
Die Befugnisse der Genossen entwickelten sich langsam

zu festen Rechten und traten einer ungerechtfertigten
Entsetzung gegenüber. Der Herr hatte jetzt nur noch Eigentum

nach Landrecht, im Innern dagegen nach Hofrecht

nurmehr ein Herrschaftsrecht.^ Da mit ausgebildeter
Hofverfassung die leib- und grundhörigen Leute der Willkür
des Herrn entzogen, also nicht mehr als Sache betrachtet
wurden, verwandelte sich das sachenrechtliche Verhältnis in
ein persönliches, und das Herrschaftsrecht war nur noch

insoweit dinglich, als es sich auf die Güter bezog. Dieser

Aebergang erfolgte in einer Jahrhunderte dauernden

Entwicklung und kann im Einzelnen nicht festgestellt werden.

°2 Öffnung Muri ,4,,5 Arg. IV 29z. Hermetschwil vor ,4,s
Arg, IV 24,1,. Bünzen IV Z22, vergl. Arg. S 41,: Öffnung Dottikon
issi,, wohlen ,57«." Heusler I 2s, zs, ,5,, 284,, Anm. 5, 288; dazu Gierke p. R.
II 56», Gierke I IS2 ff, II ,56 ff.
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Weil mit Einroilligung òer £jerrfdjaft audj òer £)of»

Ijörige über fein ©ut perfügen fonnte, erfdjien er ebenfalls
als (Eigentümer, nidjt nadj £anòredjt sroar, aber nadj ^of»
redjt. Datjer fpradj man pon jrneterlei (Eigentum, pon
©bereigentum nadj £anòredjt, genannt „eigen" uno pon
Hutjungseigentum nadj £jofredji, genannt „erbe".94 Crotj
feiner oft roeitreidjenòen ÎÏÏadjtbefugniffe tjatte aber òer

©enoffe nur ein eigentumsätjnlidjes, in feinem 3nha-t he»

grenstes Kedjt.95 Das fjofredjt rouròe oom £}offjerm uno
òen ÎÏÏarfern gemeinfam aufgeftellt, alfo roar audj òer

£)ett òaran gebunòen unò fonnte òie Ijofredjtlidjen Kedjte
nidjt metjr einfeitig auftjeben, foòaf jetjt t^err uno ©e*
meinòe als perfügungsberedjtigt erfdjeinen. îïïit òiefer

Entroidluirg òer Kedjte òer ©enoffen an òen Sonoergütern
parallel ging òieBcfeftigung unò Ausòetjnung òer Hutjungs»
befugniffe an bet Allmenòe, ohne òaf fidj aber t/ier òas

Eigentum òes üjerrn fo rafdj perflüdjtigt tjatte roie an òen

Sonoergütern, ba biefe pon òen ©enoffen òireft unò aus*

fdjlieflidj benutjt rouròen unò òer ©runòfjerr feine un*
mittelbare (Einroirfung òarauf ausübte, foòaf fein Eigen»
tum in Pergeffentjeit geriet oòer su einem blofen Kedjt
auf Dienfte uno Abgaben oerfümmerte. 3n Walb uno
Weibe òagegen lief òie ftänoige îïïitbenutjung òer (Ertrag»
niffe òurdj òen ©runòtjerrn eine foldje Entroidlung nidjt
fo fdjnell su. Aber audj tjter leitete òer ÎÏÏarfgenoffe feine

Kedjte, su òenen fidj feine Hutjungsbefugnrffe peròidjtet
tjatten, nidjt pon òirefter Perleitjung òurdj òen ^errn,
fonòern pou òer ^eftfetjung òurdj òie ©erioffenfctjaft ab.9,;

Datjer faufteti in îïïerenfdjroano unò im Kotjròorfer Amt
(fietje unten § 18 unò Arg. I 159) nidjt òie einseinen

94 2lrg. IV 240, 241, 294, Ejuber pripatredjt IV 693.
95 21rg. 9 S. 5:((. 86 21rg. II : (4-
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Weil mit Einwilligung der Herrschaft auch der

Hofhörige über sein Gut verfügen konnte, erschien er ebenfalls
als Eigentümer, nicht nach Landrecht zwar, aber nach
Hofrecht. Daher sprach man von zweierlei Eigentum, von
Gbereigentum nach Landrecht, genannt „eigen" und von
Nutzungseigentum nach Hofrecht, genannt „erbe".^ Trotz
seiner oft weitreichenden Machtbefugnisse hatte aber der

Genosse nur ein eigentumsähnliches, in seinem Inhalt
begrenztes Recht/° Das Hofrecht wurde vom Hofherrn und
den Märkern gemeinsam aufgestellt, also war auch der

Herr daran gebunden und konnte die Kofrechtlichen Rechte

nicht mehr einseitig aufheben, sodaß jetzt Herr und
Gemeinde als verfügungsberechtigt erscheinen. Mit dieser

Entwicklung der Rechte der Genossen an den öondergütern
parallel ging die Befestigung und Ausdehnung der Nutzungsbefugnisse

an der Allmende, ohne daß sich aber hier das

Eigentum des Herrn so rasch verflüchtigt hätte wie an den

Sondergütern, da diese von den Genossen direkt und

ausschließlich benutzt wurden und der Grundherr keine

unmittelbare Einwirkung darauf ausübte, sodaß sein Eigentum

in Vergessenheit geriet oder zu einem bloßen Recht

auf Dienste und Abgaben verkümmerte. In Wald und
Weide dagegen ließ die ständige Mitbenutzung der Erträgnisse

durch den Grundherrn eine solche Entwicklung nicht
so schnell zu. Aber auch hier leitete der Markgenosse seine

Rechte, zu denen sich seine Nutzungsbefugnisse verdichtet

hatten, nicht von direkter Verleihung durch den Herrn,
sondern von der Festsetzung durch die Genossenschaft ab/"
Daher kauften in Merenschwand und im Rohrdorfer Amt
s siehe unten H (8 und Arg. I (Sy) nicht die einzelnen

^ Arg. IV 24«, 24,,, 2Y4,, iZuber privatrecht IV 6gz.
°5 Arg, g S. 5: °° Arg. II : ,4,.
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©enoffen itjre Hu^ungsredjte an òer ÎÏÏarf oon òer Ejerr»

fdjaft los, fonòern òie ganse ©emeinòe faufte òie ganse
ÎÏÏarf. Die anòeren ©emeinòen ftreiften mit roadjfenòer Selb»

ftanòigfeit òie Kedjte òes ©runòtjerrn ab, foòaf òiefe su

einem intjaltiofen Begriff fidj oerfludjtigten, bis fie 1798

gans òatjin fielen.
Die enge Perfnüpfung òer Sonòerguter, òie Dreife[òer=

mirtfdjaft mit itjrer ftarfen gegenfeitigen Abtjängigfeit òer

Beroirtfdjaftung erforòerte fdjon früfj gemeinfame Befdjluf»
faffung, roenn nidjt òer £}exx oon Anfang an òiefe tjatte
beftefjen laffen, òa fein 3ntereffe ihre Aufhebung erforòerte.
(Entroeòer nahm er an òen Perfammlungen ebenfalls teil,
oòer òann lief er fidj mie òer Abt pon ÎHurr, òem unter»

halb òer Pogteigeridjtsbarfeit òiefe ©ericfjte perblieben

maren, òurd) feine IDirtfdjaftsbeamten pertreten.97 3n
òiefen fjofgeridjten Ijanòelte es ftdj nidjt um òie Ent»
fdjeiòung pon Kedjtsftreitigfeiten unò òie Beftrafung pon
Perbredjen, fonòern um òie Erleòigung aller- Angelegen»

tjeiten òer' ÎÏÏarf unò um òie nidjtftreitige ©eridjtsbarfeit.
An gerichtliche Cätigfeit ift tjier nidjt su òenfen; òiefe mar
òen Dorfgeridjten oorbetjalten.98 Dingpflidjtig maren alle

^oftjörigen oòer pom ©runòtjerrn mit ©ütern Belehnten.
Hadj ^eusler ift òas £)ofredit ein Sonòerredjt geroiffer

Pertjältniffe, „es ift nidjt òas Kedjt òer ijoftjörigeti, fonòern
òas Kedjt für òen Perfefjr in fjofredjtlidjen Perbältniffen".
Er muf aber felbft sugeben, òaf „roeitaus in ben meiften

fällen, ja regelmäfig òer ^oftjörige in Besierjung auf fein

^ofgut nur tjofredjtlidjem Perfetjr unterliegt uno unterhalb
òesfelben feinen Anlaf su redjtlidjem £}anoeltt bat, roeil
er òes £anòredjts nidjt teiltjaftig ift."99 Das £jofgeridjt
roar fomit nidjt forum speciale fonòern forum generale.

97 2lrg. 9 20 Serifon (348. 98 2lrg. 9 20 Serifon (348.
99 Ejeusler I. c. S. 27, 50, 3(, 32 34, 35, 36.
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Genossen ihre Nutzungsrechte an der Mark von der

Herrschaft los, sondern die ganze Gemeinde kaufte die ganze
Mark. Die anderen Gemeinden streiften mit wachsender

Selbständigkeit die Rechte des Grundherrn ab, sodaß diese zu

einem inhaltlosen Begriff sich verflüchtigten, bis sie (793
ganz dahin fielen.

Die enge Verknüpfung der Sondergüter, die Dreifelderwirtschaft

mit ihrer starken gegenseitigen Abhängigkeit der

Bewirtschaftung erforderte schon früh gemeinsame Beschlußfassung,

wenn nicht der Herr von Anfang an diefe hatte
bestehen lassen, da kein Interesse ihre Aufhebung erforderte.
Entweder nahm er an den Versammlungen ebenfalls teil,
oder dann ließ er sich wie der Abt von Muri, dem unterhalb

der Vogteigerichtsbarkeit diese Gerichte verblieben

waren, durch seine Wirtschaftsbeamten vertreten.^ In
diesen Hofgerichten handelte es sich nicht um die

Entscheidung von Rechtsstreitigkeiten und die Bestrafung von
Verbrechen, sondern um die Erledigung aller Angelegenheiten

der Mark und um die nichtstreitige Gerichtsbarkeit.
An gerichtliche Tätigkeit ist hier nicht zu denken; diese war
den Dorfgerichten vorbehalten/" Dingpflichtig waren alle

Hofhörigen oder vom Grundherrn mit Gütern Belehnten.
Nach Heusler ist das Hofreckt ein Sonderrecht gewisser

Verhältnisse, „es ist nicht das Recht der Hofhörigen, fondern
das Recht für den Verkehr in hofrechtlichen Verhältnissen".
Er muß aber selbst zugeben, daß „weitaus in den meisten

Fällen, ja regelmäßig der Hofhörige in Beziehung auf fein

Hofgut nur hofrechtlichem Verkehr unterliegt und unterhalb
desselben keinen Anlaß zu rechtlichem Handeln hat, weil
er des Landrechts nicht teilhaftig ist."^ Das Hofgericht
war somit nicht forum speciale sondern forum generale.

Arg. g 20 Berikon ,54,8. °° Arg. 9 20 Berikon >248.
2° Heusler l. c. S. 27, z«, Zi,, 22 24, 25, 26.
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£}iex fonnten òie Dingpflidjtigen allein Kedjt netjmen unò

belangt roeròen, „òes gotjbufes eigen pnò òes manns erb

geroinnen unò perlieren, perfetjen pnò perfoufen" unò nur
mit „Porroüffen pnò perroilligung eines abtes oòer finer
anmalten".10° Diefe ©eridjte fmò oon òen unter Porfttj
òes Pogtes tagenòen Dorf- oòer Hieòergeridjten fdjarf 5U

fdjeiòen.101 Die Hieòergeridj.sberrett anerfannten òiefe

grunòherrlidje ©eridjtsbarfeit102 unò fungierten oft als
Appellationsinftans.103

Als òie Hutjungen òer ©enoffen ftdj 3U Kedjten per»

òidjteten, flieg audj òie Kompeteitj òiefer Perfammlung.
Sie betraf suerft nur òie Aufteilung oon Perorònungen
über òie Art òer Bemirtfdjaftung òer feigen uno òie

Hutjung òer Allmenòe, òie Anlegung pon ÏDegen ufro.

3etjt fam òasu òie IDatjl untergeoròneter îïïarfbeamter
im Perein mit òem fjerrn104 unò 3uletjt felbftänoig unter

blof nodj formeller Betätigung òes ïjerrn.105 Die Auf»

nähme neuer ©enoffen beroies, òaf òie ©enoffen anfingen
über òie Allmenòe felbft su perfügen. 3n £)ermetfdjroil
roar òie fjerrfdjaft bei Heuaufnahmen an òie ^uftimmung
òer Perfammlung gebunòen.I06

ÎÏÏit òer Ausführung òer Befdjlüffe roar meift òer

îïïeier betraut, òer Beroirtfdjafter òes Çerrentjofes utrò

oberfte Beamte òes ©runòtjerrn. Dem Stanòe nadj mar
er gleidj òen anòeren Dorfgenoffen. Sein Amt blieb regel»

mäfig Amt uno muròe nidjt erblidjes, eigenes Kedjt òes

3ntjabers uno peròinglidjt. Heben ihm uno ftatt feiner

2lrg. IV 240 Ejermetfd/wil, Sü^en IV 33 t f, Dotttfon 21rg. 9 40.
21rg. IV Soswil 3(8, 320, Sün3en 338. Zlottifou 9 40.
Urbar ber ®raffdjaft Saben 2lrg. III 222.
2lrg. IV Soswil 320/2(/22, Sün3en IV 332. tüotjlen (570.
2lrg. IV Dietifon 248, Soswil 3(6.
21rg. IV Süllen 338. 21rg. 9, Serifon 23, 25.

21rg. IV Ejermetfdjwil 242.
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Hier konnten die Dingpflichtigen allein Recht nehmen und

belangt werden, „des gotzhuses eigen vnd des manns erb

gewinnen und verlieren, versetzen vnd verkaufen" und nur
mit „Vorwüssen vnd verwilligung eines abtes oder siner

anwalten "/"" Diese Gerichte sind von den unter Vorsitz
des Vogtes tagenden Dorf- oder Niedergerichten fcharf zu

scheiden/'" Die Niedergerichtsherren anerkannten diese

grundherrliche Gerichtsbarkeit"^ und fungierten oft als

Appellationsinstanz.
Als die Nutzungen der Genossen sich zu Rechten

verdichteten, stieg auch die Aompetenz dieser Versammlung.
Sie betraf zuerst nur die Aufstellung von Verordnungen
über die Art der Bewirtschaftung der Zeigen und die

Nutzung der Allmende, die Anlegung von Wegen usw.

Jetzt kam dazu die Wahl untergeordneter Markbeamter
im Verein mit dem Herrn ^ und zuletzt selbständig unter

bloß noch formeller Bestätigung des Herrn/°° Die

Aufnahme neuer Genossen bewies, daß die Genossen ansingen
über die Allmende selbst zu verfügen. In Hermetschwil

war die Herrfchaft bei Neuaufnahmen an die Zustimmung
der Versammlung gebunden/"°

Mit der Ausführung der Beschlüsse war meist der

Meier betraut, der Bewirtschafter des Herrenhofes und

oberste Beamte des Grundherrn. Dem Stande nach war
er gleich den anderen Dorfgenossen. Sein Amt blieb

regelmäßig Amt und wurde nicht erbliches, eigenes Recht des

Inhabers und verdinglicht. Neben ihm und statt seiner

Arg, IV 24,(1 Hermetschwil, Bünzen IV 55 > f, Dottikon Arg. 40.

Arg. IV Boswil 5,8, Z2o, Bünzen 553. Vottikon 4,0.

Urbar der Grafschaft Baden Arg. III 222,
Arg, IV Boswil 520/2,/22, Bünzen IV zz2. wohlen 1,57«,

Arg, IV Dietikon 2^8, Boswil 5>S.

Arg. IV Bünzen 558. Arg. 9, Berikon 25, 25,

Arg. IV Hermetschwil 24,2.
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oft ein Keller ermähnt, òer hauptfädjlidj mit òem

Be$uge òer Einfünfte, <3mfe, ßälle, Etjrfdjätje betraut ift,
^ertigurrgsbeamter ift, audj rootjl nieòere ©emeinòebeamte

ernennt, ja tming uno bann tjaben farm.107

§ 9. -Die <jemifcï?ten flTarlcjenoffenfcfyaften.
Alle ÎÏÏarfgenoffenfdjaften, òie mir nidjt unter òen

Sroei portjergetjenòen Kubrifen aufführten, fäffen roir 3U»

fammen unter òer Beseidjnung gemifdjte ©emeinòen. Es
fino òies foldje, in òenen freie uno Jronfjöfe mit suge»

hörigen Bauerngütern, fjörigen uno £eibeigenen einer oòer

metjrerer fjerrfdjafteit porfommen. Sie fönneu urfprung»
lidj freie oòer grunòtjerrlidje ©emeinòen oòer pon Anfang
an aus beiòen Beftanòteilett gemifdjt geroefen fein. Aus
òen ©ffnungen Iäft fidj nidjt beurteilen, ob eine ÎÏÏarf»
genoffenfdjaft ftdj mit (Erfolg pon grunòtjerrfdjaftlidjem
«Einfluf lossulöfen perfudjt, oòer ob fie überhaupt nie

gans unter eine foldje geraten mar uno òie Aufseidjnung
nur etmaigen Ausòetjnungsbeftrebungen entgegentreten mill.
3n òiefen ©emeinòen muffen mir òie ©efamtrjeit òer Be»

Siehungen òer t}erren in òer ÎÏÏarf unter ftdj unò su ben

ÎÏÏarfern berüdftdjtigen. îïïeift gehen allerlei fjerrenredjte,
òie ftdj grünoen auf ©runò», £eib» uno ©eridjtstjerrfdjaft
uno òaraus -entfprtngenòen ^otjeits», Perroaltungs» unò

Hutjungsbefugniffen òurdjeinanòer. Diefe fjerrfdjaftsbe»
Sicljungen follen nur foroeit flargelegt roeròen, als fie für
òie ÎÏÏarfperfjaltniffe in Betradjt fommen.

\. Die £eibtjerrfdjaft.
Die £eibfjerrfdjaft ift ein rein pripatredjtlidjes Abhängig»

feitspertjältnis eines Perpftidjteten pon einem Berechtigten.

107 Slrg. IV Soswil 318, 3(9, 3(6/(7. 2lrg. II (32 ff.
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wird oft ein Aeller erwähnt, der hauptsächlich mit dem

Bezüge der Einkünfte, Zinse, Fälle, Ehrschätze betraut ist,

Fertigungsbeamter ist, auch wohl niedere Gemeindebeamte

ernennt, ja twing und bann haben kann.""

§ 9. Die gemischten Markgenossenschaften.
Alle Markgenossenschaften, die wir nicht unter den

zwei vorhergehenden Rubriken aufführten, fafsen wir
zusammen unter der Bezeichnung gemischte Gemeinden. Es
sind dies solche, in denen freie und Fronhöfe mit
zugehörigen Bauerngütern, Hörigen und Leibeigenen einer oder

mehrerer Herrschaften vorkommen. Sie können ursprünglich

freie oder grundherrliche Gemeinden oder von Anfang
an aus beiden Bestandteilen gemischt gewesen sein. Aus
den Öffnungen läßt sich nicht beurteilen, ob eine

Markgenossenschaft sich mit Erfolg von grundherrschaftlichem

Einfluß loszulösen versucht, oder ob sie überhaupt nie

ganz unter eine solche geraten war und die Aufzeichnung

nur etwaigen Ausdehnungsbestrebungen entgegentreten will.
In diesen Gemeinden müssen wir die Gesamtheit der

Beziehungen der Herren in der Mark unter sich und zu den

Märkern berücksichtigen. Meist gehen allerlei Herrenrechte,
die sich gründen auf Grund-, Leib- und Gerichtsherrschaft
und daraus 'entspringenden Hoheits-, Verwaltungs- und

Nutzungsbefugnissen durcheinander. Diese Herrschaftsbeziehungen

sollen nur soweit klargelegt werden, als sie für
die Markverhältnisse in Betracht kommen.

1,. Die Leibherrschaft.
Die Leibherrschaft ist ein rein privatrechtliches

Abhängigkeitsverhältnis eines Verpflichteten von einem Berechtigten.

Arg, IV Boswil zi,s, Zi,?, Z,k/,7. Arg, II ,22 ff.
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Sie bangt an unò für fidj mit òer ©runò» uno ©eridjts-
tjerrfdjaft nidjt sufammen uno ift nidjt etroa in òiefen

enthalten. Eine ©enoffenfdjaft oon £eibfjörigen fann
natürlich feine Kedjte an òer ÎÏÏarf Ijaben, òa fie felbft
im Pertjältnis sum ïjerrn feinerlei Kedjte befitjt.108

Durdj eine blofe Beletjnung rouròe eine Ieibljerrlidje
Abbängigfeit nidjt begrünoet. ©ft beòeutet Eigenfdjaft
nidjt, òaf òie £eute leibeigen geroefen roaren, ba òer mittel»

alterlidje Eigentumsbegriff nidjt gans òem beutigen eut»

fpridjt, pielmefjr audj Kedjte umfaft, òie für uns fjerrfdjafts»
redjte fino.

Durdj einen „^ablbrief" pom 3aljre 166? rouròe „ben
Untergebenen òerjenigen Dörfferen in ^reyen Aemtern,
roeldje Permög Urbary mit £eibeigenfdjaft perbunòen fint"
geroäfjrt, òaf òer „bif antjin Besogene fafjl mit einem

3ätjrlidj ^afjlsins foli abgeridjtet uno besatjlt roeròen".109

^ür jeòes Dorf rouròe eine ^auptsinsfumme ermittelt uno

fo òer -fall abgelöft.110

2. Die ©runòherrfdjaft.
Kedjtlidjer uno roirtfdjaftlidjer gentralpunft jeòer Éjerr»

fdjaft bilòete òer ^errentjof, òer Sitj òes ©runòtjerrn oòer

eines XDirtfdjaftsbeamten. Soldje ^roing», ^ron», îïïeier»,
Kelnhöfe fino nadjmeisbar in ÎÏÏuri, Bünsen, ÎDofjlen,
Alifon, Buttroil, ©eltroil, Bosroil, Hieòerroil, £unf»

hofen ufro.

Betradjten roir suerft òie Pertjältniffe jeòer ©runò»
fjerrfdjaft, um òann òie ganse ©emeinòe einer Betrachtung
Su untersietjen.

Ausgangspunft ift: Der ©runòfjerr ift nidjt ©runò»
herr im ftrengen Sinne òes Woxtes. Er tjat nidjt òas

108 ©ben S. 34. I09 2lrdjip Dillmergen.
1,0 Dergl. audj 2lrg. Ili 227 ff.
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Zie hängt an und für sich mit der Grund- und
Gerichtsherrschaft nicht zusammen und ist nicht etwa in diesen

enthalten. Eine Genossenschaft von Leibhörigen kann

natürlich keine Rechte an der Mark haben, da sie selbst

im Verhältnis zum Herrn keinerlei Rechte besitzt.'""
Durch eine bloße Belehnung wurde eine leibherrliche

Abhängigkeit nicht begründet. Gft bedeutet Eigenschaft
nicht, daß die Leute leibeigen gewesen wären, da der

mittelalterliche Eigentumsbegriff nicht ganz dem heutigen
entspricht, vielmehr auch Rechte umfaßt, die für uns Herrschaftsrechte

sind.

Durch einen „Fahlbrief" vom Jahre (66? wurde „den
Untergebenen derjenigen Dörfferen in Freyen Aemtern,
welche Vermög Urbary mit Leibeigenschaft verbunden sint"
gewährt, daß der „biß anhin Bezogene fahl mit einem

Jährlich Fahlzins soll abgerichtet und bezahlt werden"."^
Für jedes Dorf wurde eine Hauptzinssumme ermittelt und
so der Fall abgelöst."«

2. Die Grundherrschaft.
Rechtlicher und wirtschaftlicher Zentralpunkt jeder

Herrfchaft bildete der Herrenhof, der Sitz des Grundherrn oder

eines Wirtschaftsbeamten. Solche Zwing-, Fron-, Meier-,
Aelnhöfe sind nachweisbar in Muri, Bünzen, Wohlen,
Alikon, Buttwil, Geltwil, Boswil, Niederwil, Lunkhofen

usw.

Betrachten wir zuerst die Verhältnisse jeder
Grundherrschaft, um dann die ganze Gemeinde einer Betrachtung
zu unterziehen.

Ausgangspunkt ist: Der Grundherr ist nicht Grundherr

im strengen Sinne des Wortes. Er hat nicht das

">° Oben S. Z4,. Archiv villmergen.
"° vergl. auch Arg. III 227 ff.



PriDateigentum an òer Allmenòe, fonòern pon Anfang an

nur ein fjotjeitsredjt. Es gibt roenig perfönlidj uno òing»

Iidj abhängige ^interfaffen ; meift 50g òas grunòtjerrlidje
Perfjältnis, òas ein ^err mit Perfonen einging, òie poh

ihm ©üter lietjen, feinesroegs perfönltdje Abhängigfeit òes

£etjenmannes nadj fidj. ßxeie, òie itjm itjr ©ut auftrugen
uno fidj su feinen ©unften einen ©runòsins auferlegten,
blieben frei uno behielten òas freie Perfügungsredjt über

ihre ©üter:
„Faciant de agris et pratis quocuncunque velit,

vendet et det, cuicunque placet." m
Diefe erweiterte ^orm òer alten ©rurròfjerrfdjaft be»

ftetyt neben òer eigentlichen ©runòtjerrfdjaft, beòeutet nidjt
(Eigenfdjaft, fonòern f}errfdjaft (ÎÏÏunt.). Diefen Satj per*

mögen audj 50rmeln nidjt umsuftofen, òie fdjeinbar gans
unsroeiòeutig einem £)exxn òas Eigentum über òie ganse
ÎÏÏarf sufpredjen. So perfauft 1^09 gemmati pon tDolen
òas Dorf „Cägeri mit £euten, ©üteren, ©eridjten, Croing
uno Ban mit {^013, felò ufro". an 3°hann Segeffer IV.
Diefer Käufer roar nidjt (Eigentümer òes Dorfes, trotjòem
er ftdj „ber pnò meifter über òas ÎJ0I3" nannte, òas Dorf
„innetjatte", fonòern òas (Eigentum ftanò bei òer ©emeinòe.

Als Segeffer 1539 geltenò madjte, òaf „òs òorf Cägerig
Segeffers Eigentum ift", „grunò onò boòen uno òer roalò

fin fei", òrang er nidjt òurdj. H?enrr er auf einen ^of
nadj Cägerig sietje, folle er „fouil geredjtigfeit òafelbs
haben 3nu IPun può roeyò alls ein anòrer fo su Cäggry
gfäffen ift"112 Pott gröferen Hutjungsberedjtigungen auf
òer IDeiòe, roie Porfdjnitt, früheren IPeiògang finòet ftdj
feine Spur.113

'" 2tcta OTur. S. 70. 1U ®emeittbcardjip Ogerig.
113 Seifpiele für fold/e bei ®ierfe II 324. tDenn beibe, ®runb«

tjerr unb OTärfer, perfügeu, fo gefdjtetjt es nidjt etwa 3U gefamter

Privateigentum an der Allmende, sondern von Anfang an

nur ein Hoheitsrecht. Ls gibt wenig persönlich und dinglich

abhängige Hintersassen; meist zog das grundherrliche
Verhältnis, das ein Herr mit Personen einging, die von
ihm Güter liehen, keineswegs persönliche Abhängigkeit des

Lehenmannes nach sich. Freie, die ihm ihr Gut auftrugen
und sich zu seinen Gunsten einen Grundzins auferlegten,
blieben frei und behielten das freie Verfügungsrecht über

ihre Güter:
„k'äcisnt cle AAris et prstis quocuncunque velit,

venclet et 6et, cuicunque placet/'
Diese erweiterte Form der alten Grundherrschaft

besteht neben der eigentlichen Grundherrschaft, bedeutet nicht
Eigenschaft, sondern Herrschaft (Atunt.). Diefen Satz

vermögen auch Formeln nicht umzustoßen, die scheinbar ganz
unzweideutig einem Herrn das Eigentum über die ganze
Nlark zusprechen. So verkauft 1.4^9 Hemman von N?olen

das Dorf „Tägeri mit Leuten, Güteren, Gerichten, Twing
und Ban mit Holz, feld usw", an Johann Segesser IV.
Dieser Aäufer war nicht Eigentümer des Dorfes, trotzdem

er sich „her vnd meister über das holz" nannte, das Dorf
„innehatte", sondern das Eigentum stand bei der Gemeinde.

Als Segesser (539 geltend machte, daß „ds dorf Tägerig
Segessers Eigentum ist", „gründ vnd boden vnd der wald
sin sei", drang er nicht durch. Wenn er auf einen Hof
nach Tägerig ziehe, solle er „souil gerechtigkeit daselbs

haben Inn Wun vnd weyd alls ein andrer so zu Täggry
gsässen ist" "2 Von größeren Nutzungsberechtigungen auf
der Weide, wie Vorschnitt, früheren Weidgang findet sich

keine Spur/"
Acta Mur. S, 7«. Gemeindearchiv Tägerig,

"2 Beispiele fiir solche bei Gierke II Venn beide, Grund»
Herr und Marker, verfügen, so geschieht es nicht etwa zu gesamter
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Pon òiefer Art fino òte meiften ©runòtjerrfdjaften im

greiamt unò sroar ift òiefer Cypus fefjr satjrreidj. Hadj
Arnolò1M roaren faft alle Dörfer, òie einen Perfonen» oòer
einen ©efdjledjtsnamen entbalten unò òie im greiamt fo*
Sufagen òie Kegel bilòen,115 auf grunòfjerrlidje Anlagen
3urüd3ufüt/ren. Koòungsfolonifationen laffen fidj aber mit
Sicherheit nur für òie Habsburger unò òas Klofter ÎÏÏuri
in Ariftau, Altfjäufern uno Birri nadjroeifen.116 ©egen eine

allgemeine <§urüdfübrung aller Dörfer mit Perfonalnamen
auf grunòtjerrlicbe ©rünoung fpridjt entfdjeiòenò òer Um»

ftanò, òaf mit Ausnahme òes habsburgifdjen Befitjes, òer

fpäter an òas Klofter ÎÏÏuri überging, feine grofen ge*
fdjloffenen ©runòtjerrfdjaften porfommen, fonòern jeòe

feit òer erften ^eit, òa òie Quellen su fliefen beginnen,

aus safjlreicfjen, in ben oerfdjieòenen ©rtfdjaften serftreuteit
mansi beftanò, òie auf ©runò mannigfacher Erroerbsart
in itjren Beftij gelangt roaren. Heben òen £jabsburgem
befaf òas Klofter ÎÏÏuri nadj Kodjtjols in 239 ©rtfdjaften
pon òen Alpen bis 3um Sdjmarsmalò £jöfe unò ©runò»

ftüde.117 Die Kiburger fatten Befitjuugen in £jilfifon,
Büttifon, Pillmergen, Dintifon, ÎÏÏagenroil, Büblifon,
«Eglisrotl, îlTellingeit, Bremgarten, Buttroil, ©eltroil, Kotten*

fdjroil. Als 1264; òiefes mächtige ©rafentjaus ausftarb,
bemächtigte fidj Kuòolf pon fjabsburg òes ganjen Befitjes.
Die fyexxen pon fjeiòegg befafen sum Ceti ÌDaltenfdjrotl,
Bettroil; òas Klofter t?ermetfdjroil roar begütert in Staffeln,

£)ermetfdjroil, Kottenfdjmil, Stegen, Sarmenftorf ufm. Heben

î)anb, ba auf Seiten bes Ejerrn pripatr. Sefugniffe mit äffentlidjredjt»
lidjen gemtfdjt finb. 21rg. 9 S. 52:8.

114 21moIb: Siebelungen unb IPanberungett beutfdjer Stämme
1875 S. 420 f, 450 f.

lls Stetje oben S. (5. 116 2lcta OTur. S. 72 ff.
117 2lrg. II S. 8, (3 ff, 23 ff.
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von dieser Art sind die meisten Grundherrschaften im

Lreiamt und zwar ist dieser Typus sehr zahlreich. Nach
Arnold "4 wären fast alle Dörfer, die einen Personen- oder
einen Geschlechtsnamen enthalten und die im Freiamt
sozusagen die Regel bilden,"° auf grundherrliche Anlagen
zurückzuführen. Rodungskolonisationen lassen sich aber mit
Sicherheit nur für die Habsburger und das Alöster Muri
in Aristau, Althäusern und Birri nachweisen. "° Gegen eine

allgemeine Surückführung aller Dörfer mit Personal??amen

nus grundherrliche Gründung spricht entscheidend der

Umstand, daß mit Ausnahme des Habsburgischen Besitzes, der

später an das Alöster Muri überging, keine großen
geschlossenen Grundherrschaften vorkommen, sondern jede
seit der ersten Zeit, da die (Huellen zu fließen beginnen,

aus zahlreichen, in den verschiedenen Brtschaften zerstreuten

Mansi bestand, die auf Grund mannigfacher Lrwerbsart
in ihren Besitz gelangt waren. Neben den Habsburger??
besaß das Alöster Muri nach Rochholz in 2ZY Ortschaften
von den Alpen bis zum Schwarzwald Höfe und

Grundstücke."' Die Aiburger hatten Besitzungen in Hilfikon,
Büttikon, villmergen, Dintikon, Mägenwil, Büblikon,
Egliswil, Mellingen, Bremgarten, Buttwil, Geltwil, Rotten-

schwil. Als (264 dieses mächtige Grafenhaus ausstarb,

bemächtigte sich Rudolf von Habsburg des ganzen Besitzes.

Die Herren von Heidegg besaßen zum Teil ZValtenschwil,

Bettwil; das Alöster Hermetschwil war begütert in Staffeln,

Hermetschwil, Rottenschwil, Stege?,, Sarmenstorf usw. Neben

Hand, da auf Seiten des Herrn private, Befugnisse mit öffentlichrecht»
lichen gemischt sind. Arg. g S. 22:8.

Arnold: Siedelungen und Wanderungen deutscher Stämme

,875 s. 42« f, HS« f.
Siehe oben S. ,5. "° Acta Mur. S. 72 ff.

Arg. II S. 8, ,2 ff, 22 ff.
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ihnen befafen ©runòbefitj òte Klöfter Kappet, Sdjännis,
©naòental, Engelberg, Königsfeloen uno îlîunfter, òas

©rofmünfter güridj, òas ^offtift £u3ern uno òie Cerreti
pou ^alluni, £)ünenbexg, Keufegg, ÌDofjleu, £jeòingen ufro.

^aft in jeòem Dorfe fafen mehrere ©runòtjerren neben

einanòer uno tjatten £jöfe, einjelne ©arten, IDiefen, Aeder,
ÏDeinberge inné.

Diefe ©runòtjerrfdjaften oermodjten, audj roenn fte ein=

mal in einer ©emeinòe ^uf gefaft tjatten, sufolge ibrer
grofen <5afjl unò ungefäljr gleidjen ©röfe fidj nidjt in
òem ÎÏÏafe aussuòeljnen, òaf fie òie gau3e ©emeinòe unter

^urüdorängung òer ©emeinòeautonomie ftdj tjatten unter»

merfen fönnen. 3namaHS uno £ampredjt119 netjmen an,
òaf alle îïïarfer su einer einheitlichen Klaffe oon fjinter»
faffen perfdjmobjen feien, ^ür òas greiamt ift òiefe Ent»

midlung nidjt ansunebmen. 3n faf* a*lcn ©emeinòen

òiefer Art permodjten fidj etnselne -Crete su ert/alten. 12°

3m greiamt Affoltern bilòeten ihre ©üter einen gröferen
Sufammenbängenoen Kompler.121 Diefe ÎÏÏifdjung pon Dorf»
beroohnern roar für òie (Entroidlung òer ©emeinòen pon
grofer tDidjtigfeit, ba fid) ein alle umfaffenòer neuer Per*
banò bilòete, òer Dorfperbanò.

ÌPatjrenò in ben rein grunòtjerrfdjaftlidjen ©emeinòen

alle ©enoffen in òemfelben Perfjältnis sur fjerrfdjaft unò

SU einanòer ftanòen uno in òen freien ©emeinòen ebenfalls
alle in òenrfelben ÎÏÏafe berechtigt erfdjienen, roar hier òie

redjtlidje Stellung òer neben einanòer beftetjenòen Stanòes»

gruppen perfdjieòen, foroofjl in jeòer ©runòtjerrfdjaft, òie

£)örige unò ßxeie umfafte, als audj im alle umfdjlingenòen

118 3nama-Sternegg: IDirtfdjaftsgefdj. I 26C, III 64 f, 280 f.
1,9 Sampredjt: IDtrtfdjaftsIeben I ((48f unb in Courabs Sianb'

wörterbudj: 2trt. „Sauer".
120 21cta OTur. S. (6, 33, 6(, 68. 121 p. U?Yfe I. e. 191/92.
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ihnen besaßen Grundbesitz die Alöster Aappel, Schcinnis,
Gnadental, Engelberg, Aönigsfelden und Münster, das

Großmünster Zürich, das Hofstift Luzern und die Herren
von Hallwil, Hünenberg, Reußegg, Wohlen, Hedingen usw.

Fast in jedem Dorfe saßen mehrere Grundherren neben

einander und hatten Höfe, einzelne Gärten, Miesen, Aecker,

Weinberge inne.
Diese Grundherrschaften vermochten, auch wenn sie

einmal in einer Gemeinde Fuß gefaßt hatten, zufolge ihrer
großen Zahl und ungefähr gleichen Größe sich nicht in
dem Maße auszudehnen, daß sie die ganze Gemeinde unter

Zurückdrängung der Gemeindeautonomie sich hätten
unterwerfen können. Inama"" und Lamprecht nehmen an,
daß alle Märker zu einer einheitlichen Alasse von Hintersassen

verschmolzen seien. Für das Freiamt ist diese

Entwicklung nicht anzunehmen. In fast allen Gemeinden

dieser Art vermochten sich einzelne Freie zu erhalten. ^
Im Freiamt Affoltern bildeten ihre Güter einen größeren
zusammenhängenden Aomplex,^ Diese Mischung von
Dorfbewohnern war für die Entwicklung der Gemeinden von
großer Wichtigkeit, da sich ein alle umfaffender neuer
Verband bildete, der Dorfverband.

Während in den rein grundherrschaftlichen Gemeinden

alle Genossen in demselben Verhältnis zur Herrschaft und

zu einander standen und in den freien Gemeinden ebenfalls
alle in demselben Maße berechtigt erschienen, war hier die

rechtliche Stellung der neben einander bestehenden Standesgruppen

verschieden, sowohl in jeder Grundherrschaft, die

Hörige und Freie umfaßte, als auch im alle umschlingenden

"6 Inama»Sternegg: wirtschaftsgesch. I 26«, III 64, f, 28« f.
Lamxrecht: Wirtschaftsleben I i, ,4,8s und in Conrads Sand»

Wörterbuch: Art. „Bauer".
"° Acta Mur. S. ,6, 2Z. 6>, 68. '2. n^ß l. c. ,?,/?2.
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©emeinòeperbanò. guerft perfügten nur òie ©runòtjerren
unò òie freien nadj £anòredjt über òie ©emeinòetnarf
unò ihre Sonòerguter, bis audj òie in einem grunòtjerr»
lidjen Pertjältnis Steljenòen an òer Allmenòe unmittelbare
Kedjte erlangten. Diefen ^uftanò fdjilòern uns sroei Ur=
funòen oon 1351 unò 1381 für òas Dorf Ariftau. Dort
fafen freie Bauern, òeren ©üter „leòig unò eigen" roaren,
rreben Colonen òes Klofters ÎÏÏuri, òeren ©üter „erbe" òes

Klofters roaren unò Colonen òer ^erren poh t}eiòegg in
ungeteilter ÎÏÏarfgemeinfdjaft: „òie almeinòe, òie an fjoltj
può pelò gern ein li eh h°ret 5U òen gutem òes Dorfs 3e

Arnftoro". Ein Sdjieòsgeridjt fetjte feft, fte folle audj
fernerhin „pngeteilet beliben als es pon alter fjerfurnen
ift".122 <£s finòen ftdj fomit feine Anljaltspunfte für eine

Ausfdjeiòung unò ^irierung òer Anteilsredjte òer 5reien
unò fjerrfdjaftsleute an òer Allmenòe.123 Starf begüterte

©runòtjerren besogen 3roar gröfere, oft fogar uberroiegenòe

Hutjungen, aber nur roeil itjr Beòarf grofer roar; òie

Perfügungsbefugnis ftanò bei òer ©efamtfjeit Aller.124 Die
©•emeinòe regelte òie Beroirtfdjaftung, fetjte òie Hutjungerr
feft, nafjm neue ©enoffen auf unò òofumentierte òaòurdj

itjr Eigentum. Safen metjrere ©runòtjerrfdjaften in einem

Dorfe, fo roar jeòe beftrebt, òie Kräftigung òer anòeren

òurdj nioellierenòe Ausòetjnung pon fjerrenredjten über

òie ganse ©enoffenfdjaft 3U pertjinòern. Erlaubte fidj eine

òerfelben Uebergriffe, òann gerieten fte mit einanòer in
Streit unò in òiefem berief ftdj jeòe pon itjnen auf ihr
herfömmlidjes Kedjt.125 Wex òabei gemami, roaren òie

Bauern, òie jeòenfalls òie Konfurrenten gegen einanòer

142 Kur3 unb tDeifjeubad/ : Seiträge 3m- Sefdjidjte bes 2targaiis
I (50, (58.

123 (Ebenfo 2trg. Il 135:24. 124 21rg. II (36:25.
Kurs Setträge (37.tS5
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Gemeindeverband. Zuerst verfügten nur die Grundherren
und die Freien nach Landrecht über die Gemeindemark
und ihre Sondergüter, bis auch die in einem grundherrlichen

Verhältnis Stehenden an der Allmende unmittelbare
Rechte erlangten. Diesen Zustand schildern uns zwei
Urkunden von (33( und (38 für das Dorf Aristau. Dort
faßen freie Bauern, deren Güter „ledig und eigen" waren,
neben Colonen des Alosters Muri, deren Güter „erbe" des

Alosters waren und Colonen der Herren von Heidegg in
ungeteilter Markgemeinschaft: „die almeinde, die an holtz
vnd veld g em ein lich höret zu den gütern des Dorfs ze

Arnstow". Ein Schiedsgericht setzte fest, sie solle auch

fernerhin „vngeteilet beliben als es von alter herkumen

ist".Es finden sich somit keine Anhaltspunkte für eine

Ausscheidung und Fixierung der Anteilsrechte der Freien
und Herrschaftsleute an der Allmende.'^ Stark begüterte

Grundherren bezogen zwar größere, oft sogar überwiegende

Nutzungen, aber nur weil ihr Bedarf größer war; die

Verfügungsbefugnis stand bei der Gesamtheit Aller.Die
Gemeinde regelte die Bewirtschaftung, setzte die Nutzungen
fest, nahm neue Genossen auf und dokumentierte dadurch

ihr Eigentum. Saßen mehrere Grundherrschaften in einem

Dorfe, fo war jede bestrebt, die Aräftigung der anderen

durch nivellierende Ausdehnung von Herrenrechten über

die ganze Genossenschaft zu verhindern. Erlaubte sich eine

derselben Uebergriffe, dann gerieten sie mit einander in
Streit und in diesem berief sich jede von ihnen auf ihr
herkömmliches Recht. "° Wer dabei gewann, waren die

Bauern, die jedenfalls die Aonkurrenten gegen einander

"2 Kurz und Weißenbach: Beiträge zur Geschichte des Aargaus
I ,50, ,58.

Ebenso Arg. II ,55:25. Arg. II ,26 : 25.

Kurz Beiträge ,57.
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aussufptelen fudjten unò òaòurdj tfjre Hutjungsbefugniffe
SU ftärfen unò itjre £age langfam ju befferen permodjten.
(Eine Perioòe einer ftdj alles unterroerfenòen ©runòtjerrfdjaft
ift für òas greiamt ausgefd)loffen.

5. Die ©eridjtsfjerrfdjaft.
Unter òiefem Begriff fann man mannigfadje perfönlicfae

Ejerrfdjaftsredjte: ©raffdjaftsredjte, Sdjirmoogtei,126 Sdjutj»
pogtei, KirdjeuDogtei, nadj iljnen gemeinfamen ÎÏÏomenten
Sufammenfaffen, òie feit òem Perfall òer fränfifdjen ©au»
Derfaffung im greiamt auftreten. Es ift òies òie Befugnis,
òie ©eridjte su befetjen unò ©eridjtsgefälle su bejieljen,
perbunòen mit òem Kedjt auf Abgaben, fpes. òem Anfprudj
auf ^ronòrenfte unò Steuern òer ©eridjtsuntertanen.

Wix muffen in òiefem ^ufammentjange furs auf òie

©efdjidjte òes Jreiamts eingetjen. Alamannien bilòete

nadj òer Unterwerfung unter òie franfen (196) ein fyexiog*
tum, roar in ©aue eingeteilt uno rouròe oon ©augrafen
oerroaltet. 3n òer Karolingerseit gehörte òas pon Aare
uno Keuf begrenste ©ebiet sunt Aargau, òer fidj bis 3um
Pierroaloftätterfee uno Ctjunerfee erftredte127 uno unter òen

©rafen pon £ensburg ftanò. 3m 9- 3a*?rhunòert rouròe
òiefe ©auperfaffung òurdj òas fidj entroidelnòe ßeubaU
roefen gefprengt unò abgelöft òurdj òie Pogtei=£ehens»

perfaffung. Es entftanòen fleinere fjerrfdjaftsgebiete, òte

fidj immer metjr serfplitterten, roeil òie fjotjeitsredjte roie

Pripatredjte befjanòelt rouròen, pererblictj unò peräuferlidj

126 lieber Dogteipertjältuiffe ftetje IDatts 5 275 ff, Ejeusler I (32,
3(5 ff, Srunner H. ®. II 300 ff, Sdjröber 209 f, 5(6 ff, 6(0 ff, p. Wyf}
3(0 ff, Sdjweiser (5 2 550, 570, Stut3 §. H. ®. 25 225 ff.

127 3of). OTeyer: Sunbesftaatsredjt (94/95.
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auszuspielen suchten und dadurch ihre Nutzungsbefugnisse

zu stärken und ihre Lage langsam zu besseren vermochten.
Line Periode einer sich alles unterwerfenden Grundherrschaft
ist für das Freiamt ausgeschlossen.

Z. Die Gerichtsherrschaft.
Unter diesem Begriff kann man mannigfache persönliche

Herrschaftsrechte: Grafschaftsrechte, Schirmvogtei,'^ Schutz-

vogtei, Airchenvogtei, nach ihnen gemeinsamen Momenten
zusammenfassen, die seit dem Verfall der fränkischen
Gauverfassung im Freiamt auftreten. Ls ist dies die Befugnis,
die Gerichte zu befetzeu und Gerichtsgefälle zu beziehen,
verbunden mit dem Recht auf Abgaben, spez. dem Anspruch
auf Frondienste und Steuern der Gerichtsuntertanen.

Wir müssen in diesem Zusammenhange kurz auf die

Geschichte des Freiamts eingehen. Alamannien bildete

nach der Unterwerfung unter die Franken s496) ein Herzogtum,

war in Gaue eingeteilt und wurde von Gaugrafen
verwaltet. In der Aarolingerzeit gehörte das von Aare
und Reuß begrenzte Gebiet zum Aargau, der sich bis zum
Vierwaldstättersee und Thunersee erstreckte'^ und unter den

Grafen von Lenzburg stand. Im 9. Jahrhundert wurde
diese Gauverfassung durch das sich entwickelnde Feudalwesen

gesprengt und abgelöst durch die Vogtei-Lehens-
verfassung. Ls entstanden kleinere Herrschaftsgebiete, die

sich immer mehr zersplitterten, weil die Hoheitsrechte wie

privatrechte behandelt wurden, vererblich und veräußerlich

"° Ueber vogteiverhältnisse siehe waitz 5 275 ff, Heusler l ,52.
Z,5 ff, Brunner R, G. II 5«o ff, Schröder 2«? f, 5, s ff, e,0 ff, v. wyß
St« ff, Schweizer ,5 2 550, S70, Stutz S, R. G. 25 225 ff.

'^ Joh. Meyer: Bundesstaatsrecht ,g^/?5.
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roaren.128 3e£t erljob ftdj im -^rcictmt als beòeutenòfte

fojiale unò politifdje îïïadjt òas Klofter ÎÏÏuri.129
Diefes Klofter, òas in òer ©efdjidjte òes ^reiamts eine

fetjr rotdjtige Kolie fpielt, muròe 1027 Don òen fjabsburgertt
als (Eigenflofter gegrunòet130 unò ertjielt einen gefdjloffeneu

©runòljerrfdjaftsbesirf um ÎÏÏuri.131 Datjer betrachteten fie
òas Kloftergut audj fernerhin als -^amiliengut, behielten
ftdj òie Abtroaljl oor unò übten als roidjtigfte Aeuferung
òes (£igenfird)enred)ts òie Pogteigeroalt über òas Klofter
aus. Die Pogtei tjatte fomit prioatredjtlidjen Ctjarafter.
Die òefinitioe Sdjeiòung sroifdjen Ijabsburgifdjem J^ausgut
unò òem Kloftergut rouròe erft'1083132 òurdjgefiitjrt. £u*
gleidj ertjielt òas Klofter òie freie Pogtroafjl.133 •

©emöt/nlidj maren òie Pögte 3mmunitätsbeamte unò
peròanften itjre ridjterlidjen Befugniffe föniglidjen Pripi»
legien. Als roeltlidjes ©rafengefd)Iedjt fatten òie fjabs»
burger feine 3mmunitätsprtpilegien pon òeutfd)en £jerr»
fd)exn erbalten, fonòern übten, roie gefagt, òie Pogtei auf
©runò itjres Eigettfirdjenredjts aus: es roar mithin eine

Pogtei otjne 3rnmunität. Uno öodj Ijätten fte sroeifellos

für òas auf itjrem Eigentum erridjtete fjausflofter òie

3mmunität erlangen fönnen. ÏPenn fte es nidjt taten, fo
roar es nadj Jjirfdj, roeil im 10. uno \\. 3<*hr*?uno«**t òie

3mmunitätsbefreiung mit tPafjIfreibeit uno Königsfdjutj
perbunòen roar unò òie Pogtei òann auf ©runò òer fonig»

lidjen Befreiung berutjt tjatte, ò. Ij. auf offetitlidjredjtlidjer
©ruttòlage, alfo in òas Eigenfirdjenredjt òer Habsburger

"" 2ludj bie ©eridjtsbarfeit über Jreie fonnte uerlieljen unb über
fie wie über ein pricates Redjt perfügt werben. Sdjwei3er (5 2

578/83, 639/62.
129 Dergleiehe 3um egenben: Ejans Ejirfdj: Die Klofterimmti-

nität. (9(3.
130 Kur3 S. 2 ff. l31 21rg. II 5. 7. ,32 2lcta OTur. 25, 28, 32, 34.
133 2lcta OTur. 35.
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waren/^ Jetzt erhob sich im Freiamt als bedeutendste

soziale und politische Macht das Alöster Muri/^
Dieses Alöster, das in der Geschichte des Freiamts eine

sehr wichtige Rolle spielt, wurde (027 von den Habsburger«
als Ligenkloster gegründet^" und erhielt einen geschlossenen

Grundherrschaftsbezirk uni Muri/" Daher betrachteten sie

das Alostergut auch fernerhin als Familiengut, behielten
sich die Abtwahl vor und übten als wichtigste Aeußerung
des Ligenkirchenrechts die Vogteigewalt über das Alöster
aus. Die Vogtei hatte somit privatrechtlichen Charakter.
Die definitive Scheidung zwischen habsburgischem Hausgut
und dem Alostergut wurde erst 1,032^ durchgeführt.
Zugleich erhielt das Alöster die freie Vogtwahl.^°

Gewöhnlich waren die Vögte Immunitätsbeamte und
verdankten ihre richterlichen Befugnisse königlichen Privilegien.

Als weltliches Grafengeschlecht hatten die

Habsburger keine Immunitätsprivilegien von deutschen

Herrschern erhalten, sondern übten, wie gesagt, die Vogtei auf
Grund ihres Ligenkirchenrechts aus: es war mithin eine

Vogtei ohne Immunität. And doch hätten sie zweifellos
für das auf ihrem Ligentum errichtete Hauskloster die

Immunität erlangen können. Wenn sie es nicht taten, so

war es nach Hirsch, weil im (0. und 1,1,. Jahrhundert die

Immunitätsbefreiung mit Wahlfreiheit und Rönigsschutz

verbunden war und die Vogtei dann auf Grund der königlichen

Befreiung beruht hätte, d. h. auf öffentlichrechtlicher

Grundlage, also in das Ligenkirchenrecht der Habsburger

Auch die Gerichtsbarkeit über Freie konnte verliehen und über
sie wie über ein privates Recht verfügt werden. Schweizer ,5 2

578/8Z, SZq/s2.
'2° vergleiche zum Folgenden: Sans Hirsch: Die Rlosterimmu»

nität. 1,91z.
"° Kurz S. 2 ff. Arg. II S. 7. Acta Mur. 2S, 23, Z2, S4.
"2 Acta Mur. ss.
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eingegriffen tjatte. Sie fanòen òafjer für ridjtiger, òas

Klofter trotj Pogteigeroalt ohne föniglidje 3-nmunität unò

in òer òeutfdjen Keidjsfirdje nidjt aufgefjen 311 laffen unò

itjm nur òie Kedjte su geben, òie ihren 3ntereffen nidjt
Suroiòerliefen.

Hun roaren aber òie fjabsburger im greiamt òamals
nur grunòtjerrlidj begütert, ÎÏÏuri lag nidjt in itjrem ©raf»
fdjaftsfprengel, fonòern in òem òes fjaufes £en3burg. Die

©rafen poh fjabsburg erfdjeinen erft pon 1238 an als
mit òer ©raffdjaft im Aargau befleiòet. Es ift fraglidj,
ob ihre Allooialgüter ohne föniglidje 3m,nunität eine

redjtlidje Ausnaljmeftellung gegenüber òer ©raffdjaft òer

£ensburger genoffen. Als fjausflofter tjatten òie Befitjungen
pon ÎÏÏuri jeòenfalls fernerhin òiefelbe Kedjtsftellung, roeldje
òas Stiftergut poròern eingenommen tjatte. ßt. v. H)yf
fpridjt in feinen Abtjanòlungen134 òie Anfidjt aus, òie

Allooialgüter gräflicher -Çamilien tjatten audj òann eine

Ausnaljmeftellung eingenommen, roenn fie in ©auen anòerer

©rafen lagen; òiefe tjätten audj für ihre serftreuten Be»

fitjungen (Eremtion beanfprudjt: es babe fomit audj roeit*

lidje 3mmunität uno roeltlidje Pogteien gegeben, f^irfdj
getjt roeniger roeit, nimmt aber ebenfalls „eine Entroidlung
in òiefen aòeligen f^errfdjaften 3U einem immunitätsartigen
(guftanò" an, „erroadjfen auf ©runò tatfädjlidjer Kedjts*
Übung".135

Wie gefagt ertjielt ÎÏÏuri 1083 òie freie Pogtroatjl ein*

geräumt. Da òie oom Klofter erroätjlten Pögte, òie Cerreti
oon Kegensberg uno Keufegg, òas Klofter gegen Oie ©au»

grafen, òie fetten pon £ensburg, nidjt genügeno su fdjütjen
permodjten,136 übernabm auf Bitten òer îïïondje U)erner

poh fjabsburg roieòer òie Pogtei über òas Klofter unò

21bt!. 3(9 ff- ,35 Ejirfd? 1.2- ,36 2tcta OTur. 35.
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eingegriffen hätte. Sie fanden daher für richtiger, das

Alöster trotz Vogteigewalt ohne königliche Immunität und

in der deutschen Reichskirche nicht aufgehen zu lafsen und

ihm nur die Rechte zu geben, die ihren Interessen nicht
zuwiderliefen.

Nun waren aber die Habsburger im Freiamt damals
nur grundherrlich begütert, Muri lag nicht in ihrem
Grafschaftssprengel, sondern in dem des Hauses Lenzburg. Die

Grafen von Habsburg erscheinen erst von (238 an als
mit der Grafschaft im Aargau bekleidet. Ls ist fraglich,
ob ihre Allodialgüter ohne königliche Immunität eine

rechtliche Ausnahmestellung gegenüber der Grafschaft der

Lenzburger genosfen. Als Hausklofter hatten die Besitzungen

von Muri jedenfalls fernerhin dieselbe Rechtsstellung, welche
das Stiftergut vordem eingenommen hatte. Fr. v. Wyß
spricht in seinen Abhandlungen'^ die Ansicht aus, die

Allodialgüter gräflicher Familien hätten auch dann eine

Ausnahmestellung eingenommen, wenn sie in Gauen anderer

Grafen laaen; diese hätten auch für ihre zerstreuten

Besitzungen Exemtion beansprucht: es habe somit auch weltliche

Immunität und weltliche Vogteien gegeben. Hirsch

geht weniger weit, nimmt aber ebenfalls „eine Entwicklung
in diesen adeligen Herrschaften zu einem immunitätsartigen
Zustand" an, „erwachsen auf Grund tatsächlicher
Rechtsübung"."°

Wie gesagt erhielt Muri (083 die freie Vogtwahl
eingeräumt. Da die vom Alöster erwählten Vögte, die Herren
von Regensberg und Reußegg, das Alöster gegen die

Gaugrafen, die Herren von Lenzburg, nicht genügend zu schützen

vermochten,'^ übernahm auf Bitten der Mönche Werner
von Habsburg wieder die Vogtei über das Alöster und

Akch. si? ff. "° Sirsch ,2. z>cta Mur. Z5.
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beftimmte, òaf fte immer pom älteften Sofjne ausgeübt
roeròen follie. \\\$ rouròe òie Stellung òes Pogts òaòurdj
beòeutenò gefeftigt, òaf ^einridj V. ihm òen Bann periteti
unò òaòurdj òie ©eridjtsbarfeit sur öffentlidjen madjte.137

Durdj òie Perleifjung òes Königsbannes ertjielt òer Pogt
òie h°he ©eridjtsbarfeit, roeil er òiefe Befugnis feiner
Stanòes3ugefjorigfeit nadj für ftdj in Anfprudj natjm.
Pogt eines Klofters fomite in jener ^jeit nur òer Stanòes»

genoffe eines ©rafen fein.138 1238 erhielten òie £)abs*

burger òie gräflidjen Hedjte im Aargau, foòaf pon jetjt
an eine Personalunion pou ©raf uno Klofteroogt beftanò.
Bei òer Aufnatjme òes Urbars ridjteten òie fjabsburger
in faft alien ©emeinòen òes ^reiamts „òube onò oreoel",
hatten alfo òie fjofje ©eridjtsbarfeit. Die Eiògenoffen über»

natjmen erft 1431 òie Sdjirmoogtei.
<?|u òer <?>eit, òa für òas greiamt òie Quellen 3U flieferr

beginnen, ftanò òie nieòere ©eridjtsbarfeit in engem £u*
fammentjang mit òer ©runòtjerrfdjaft. Sooiel ftdj erfennen

Iäft, befaf jeòer Hieòergertdjtsberr in feinem ©ertdjts»
besirf eine ©runòherrfdjaft mit einem îïïeier* oòer Keller*

tjof an òer SpiÇe. Die nieòere ©eridjtsbarfeit entftanò

nadj hecrfdjenòer £efjre, als òie frühern Hieòergeridjte,
òie oom Centenar als Uiiterbeamten òes ©augrafen ge*
leiteten ^unòertfdjaftsgeridjte su ^odjgeridjten gerooròen

roaren.139 Die öffentliche ©eridjtsbarfeit òer £)unòertfdjaft
rouròe òurdj òie Bilòung òer Bannbesirfe dou îïïittel*
punften grunòherrlidjen Befitjes aus Dernidjtet.140

Aus òem Habsburger Urbar ergibt fidj, òaf òen Kectjts*

grunò für òie nieòere ©eridjtsbarfeit, troing unò ban,141

137 2lcta OTur. 42. '»• Ejirfd? 51-
139 Sdjröber (74, 434, 6(4, 6(8. uo Campredjt (97, 20(, 2(5.
141 lieber ben Segriff p. Wy% l. c. 33.
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bestimmte, daß sie immer vom ältesten Sohne ausgeübt
werden sollte. I, (4 wurde die Stellung des Vogts dadurch
bedeutend gefestigt, daß Heinrich V, ihm den Bann verlieh
und dadurch die Gerichtsbarkeit zur öffentlichen machte/^
Durch die Verleihung des Aönigsbannes erhielt der Vogt
die hohe Gerichtsbarkeit, weil er diefe Befugnis feiner
Standeszugehörigkeit nach für sich in Anspruch nahm.
Vogt eines Alosters konnte in jener Zeit nur der Standes-

genosfe eines Grafen sein/^ (2Z3 erhielten die

Habsburger die gräflichen Rechte im Aargau, sodaß von jetzt

an eine Personalunion von Graf und Alostervogt bestand.

Bei der Aufnahme des Arbars richteten die Habsburger
in fast allen Gemeinden des Freiamts „dübe vnd vrevel",
hatten also die hohe Gerichtsbarkeit. Die Lidgenossen
übernahmen erst 1,431, die Schirmvogtei.

Zu der Zeit, da für das Freiamt die (Zuellen zu fließen

beginnen, stand die niedere Gerichtsbarkeit in engem
Zusammenhang mit der Grundherrschaft. Soviel sich erkennen

läßt, besaß jeder Niedergerichtsherr in seinem Gerichtsbezirk

eine Grundherrschaft mit einem Aieier- oder Aeller-
hof an der Spitze. Die niedere Gerichtsbarkeit entstand

nach herrschender Lehre, als die frühern Niedergerichte,
die vom Lentenar als Anterbeamten des Gaugrafen
geleiteten Hundertschaftsgerichte zu Hochgerichten geworden

waren.Die öffentliche Gerichtsbarkeit der Hundertschaft
wurde durch die Bildung der Bannbezirke von Aiittel-
punkten grundherrlichen Besitzes aus vernichtet/"

Aus dem Habsburger Urbar ergibt sich, daß den Rechtsgrund

für die niedere Gerichtsbarkeit, twing und ban/"

Acta Mur. 42. Hirsch s,.
"° Schröder qzq, SIH, 61,8, "° Lamprecht 2«,, 2,S.

Ueber den Begriff v, wyß l. c. zz.

4
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òie fjerrfdjaft über Eigengut bilòet. (Es folgt òies einmal
aus òem Kedjtsftreite smifdjen òen fjabsbuxgexn uno

Wexnljex pon JDolen, roem òie nieòere ©eridjtsbarfeit in
òiefem Dorfe suftetje. Wexnex ftellte ftdj auf òen Stanò*

punft, unò sroar mit Erfolg unò nadj òer Anftdjt òes

Urbarfdjreibers mit Kedjt, òaf itjm ein Piertel troinges
uno bannes gefjöre, meil „mer òanne òer pierteil òes gutes,
òas 3e ÏPoIon lit, fin eigen" fei unò „roeil troing unò ban

pon nidjt anòers òar ruret òanne pon eigenfdjaft".142
ÏPeiter ergibt fidj in mehreren fällen, òaf jeòe ©runò»

herrfdjaft in einem Dorfe nur über òie 3*?r*9cn ttoing
unò ban befitjt.143 Die ©eridjtsbarfeit rührte nidjt aus
©runòherrfdjaft über òie ganse ©emeinòe, fonòern aus
òer f^errfdjaft über einen Ceil òes Dorfes.144

^ur .geit òer Dorfbriefe òeden fidj jeòodj òie räum*
lidjen Besirfe òer nieòergeridjtsherrlidjen ©eroalt meift nidjt
mefjr mit òen ©runòtjerrfdjaften òer Hieòergeridjtsljerm.
©ft gelang es einer £jerrfdjaft, 3. B. òen îjabsburgem,
fie über itjr (Eigengut fjinaus aussuòefjnen.145 Diefes roar
aber òort nidjt möglich, roo feine òer ©runòtjerrfdjaften
im Dorfe òas Uebergeroidjt 3U erlangen uno òaòurdj troing
unò ban gau5 an fidj su siefjen uermodjte. 3n òiefen Dörfern
folgte òie nieòere ©eridjtsbarfeit nidjt òer Zersplitterung
òes ©runòbefifjes, fonòern besog fidj immer auf òas ganse

Dorf. Das Dorf in feinem gansen Umfange roirò sum
©eroaltsbereidj òer nieòern ©eridjtsljerrfdjaft genommen
im Anfdjluf an òie Dorfmarf.

142 Urbar I (67, ba3U Stut* §R® 25 22 ff. Set/metter (5 2 549.
Habljol3 l. e. (39.

145 Urbar I 140: (7, (69:8, (76.
Ui v. U?y§ 1. e. 35. Sdjwei3er (5 2 548. Sdjmet3er ift ber 2lnfidjt,

bag bei ben E/absburgern (Ew. unb Sann in ben meiften fällen auf
®raffd/aft berutjt. (Ebenfo ïTabljol3 l. e. (43, v. Wy% 40.

145 Urbar I (82, 223, 279, 298, 299.
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die Herrschaft über Ligengut bildet. Ls folgt dies einmal
aus dem Rechtsstreite zwischen den Habsburger?? und

Wernher von Wolen, wem die niedere Gerichtsbarkeit in
diesem Dorfe zustehe. Werner stellte sich auf den Standpunkt,

und zwar mit Lrfolg und nach der Ansicht des

Urbarschreibers mit Recht, daß ihm ein Viertel twinges
und bannes gehöre, weil „mer danne der vierteil des gutes,
das ze Wolon lit, sin eigen" sei und „weil twing und ban

von nicht anders dar ruret danne von Eigenschaft"/^
Weiter ergibt sich in mehreren Fällen, daß jede
Grundherrfchaft in einem Dorfe nur über die Ihrigen twing
und ban besitzt.'" Die Gerichtsbarkeit rührte nicht aus
Grundherrschaft über die ganze Gemeinde, sondern aus
der Herrschaft über einen Teil des Dorfes/"

Sur Zeit der Dorfbriefe decken sich jedoch die räumlichen

Bezirke der niedergerichtsherrlichen Gewalt meist nicht
mehr mit den Grundherrfchaften der Niedergerichtsherrn.
Oft gelang es einer Herrschaft, z. B. den Habsburger«,
sie über ihr Ligengut hinaus auszudehnen."° Dieses war
aber dort nicht möglich, wo keine der Grundherrschaften
im Dorfe das Uebergewicht zu erlangen und dadurch twing
und ban ganz an sich zu ziehen vermochte. In diesen Dörfern
folgte die niedere Gerichtsbarkeit nicht der Zersplitterung
des Grundbesitzes, sondern bezog sich immer auf das ganze

Dorf. Das Dorf in feinem ganzen Umfange wird zum
Gewaltsbereich der niedern Gerichtsherrschaft genommen
im Anschluß an die Dorfmark.

"2 Urbar l ,67, dazu Stutz IRG 25 22, ff. Schweizer ,5 2 54?.
Nabholz l. c. ,59.

Urbar I 1,40 : ,7, ,6? : 8, ,76.
v. wyß l, c. 55. Schweizer ,5 2 548. Schweizer ist der Ansicht,

daß bei den Habsburger,? Tw. und Bann in den meisten Fällen auf
Grafschaft beruht. Ebenso Nabholz l. c. ,55, v. wyß 4«.

Urbar I ,82, 225, 27?, 298, 299.
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„(ge ©me tjat òu tjerfdjaft òen fjo-lben teil tminges unò

bannes".146 Wenn bas Dorf in feinem gansen Umfange,
alfo mit feiner gansen ÎÏÏarf als ©eroaltbereidj genommen
rouròe, òie ©runòtjerrfdjaften òagegen in òer Kegel aus
Serftreuten, mit òen ©üteren anòerer ïjerrfdjaften im ©e»

menge liegenòen mansi beftanòen, fo refultierte òaraus,

òaf òer ©eridjtsbesirf eines Hieòergeridjtsberrn in òer

Kegel audj fremòen ©runòbefitj umfafte, òie beiòen Be»

Sirfe auseinanòer gingen unò suletjt einanòer bunt òurdj*
freu3ten.147 Diefes roar erft redjt òer ^all, als troing unò
ban su £etjen gegeben, perfauft unò perpfanòet148 roeròen

fonnten.149 Daher roaren òie in òen ©ffnungen aufge*
Seidjneten fjerrfdjaftsredjte, òie auf gau3 perfdjieòene £jerr=

fdjaftsbesietjungen unò Kedjtsgrunòe 3urüdgetjen, in iljrern
Urfprunge oft fo peròunfelt, òaf fie nidjt metjr ausein*
anòer getjalten roeròen fonnten. Bei einigen ÎÏÏarfen ift
nidjt su erfehen, ob fie sugleidj ©eridjtsgenoffenfdjaften
roaren, unò umgefetjrt finòen ftdj oft in ©eridjtsoffnungen
feine Beroeife oafür, ob fie sugleidj eine ÎRarfgenoffen*
fdjaft gebilòet Ijaben. Keine ÎÏÏarfgeridjte fino òiejenigen,
òeren ©enoffen aus alien Stanòen sufammengefetjt fino;
hier rouròen blof îïïarfaugelegentjeiten erleòigt.150 Wenn

aud} òie Abgrensung òer fjerrenredjte einen roefentlidjen

3nfjalt òer Dorfoffnungen bilòet, fo enthalten fte òodj
immer nur òas Kedjt, òas òer betreffenòen f^errfdjaft su*
ftanò, òie ihre Untertanen befragte, fo òaf òie Kedjte òer

anòeren ^errfdjaften tjödjftens geftreift fino. Am ein»

146 Urbar I (45, (40, (56, (67. p. U?yfj 42 2tnm. 21rg. II
(3(.*5. Urfunben Sremgarten (348 it. (024.

147 21rg. IV 316, ©ffnung frotjuljof tüotjlen, Sd/weiser (5 2 543,
048/49, 6(5, 628, 637.

148 Urfunben Soswil (362, (4(5, (493, 2lrg. 9 49.
149 2lrg. I (45, 207. 15° Sdjröber 62

„Ze Gwe hat dn Herschaft den halben teil twinges und

bannes"."° Wenn das Dorf in seinem ganzen Umfange,
also mit seiner ganzen Mark als Gewaltbereich genommen
wurde, die Grundherrschaften dagegen in der Regel aus
zerstreuten, mit den Güteren anderer Herrschaften im
Gemenge liegenden mansi bestanden, so resultierte daraus,
daß der Gerichtsbezirk eines Niedergerichtsherrn in der

Regel auch fremden Grundbesitz umfaßte, die beiden

Bezirke auseinander gingen und zuletzt einander bunt
durchkreuzten. Diefes war erst recht der Fall, als twing und
ban zu Lehen gegeben, verkauft und verpfändet"" werden

konnten/" Daher waren die in den Öffnungen
aufgezeichneten Herrschaftsrechte, die auf ganz verschiedene

Herrschaftsbeziehungen und Rechtsgründe zurückgehen, in ihrem
Ursprünge oft fo verdunkelt, daß sie nicht mehr auseinander

gehalten werden konnten. Bei einigen Marken ist

nicht zu ersehen, ob sie zugleich Gerichtsgenossenschaften

waren, und umgekehrt finden sich oft in Gerichtsoffnungen
keine Beweise dafür, ob sie zugleich eine Markgenossenschaft

gebildet haben. Reine Markgerichte sind diejenigen,
deren Genossen aus allen Ständen zusammengesetzt sind;

hier wurden bloß Markangelegenheiten erledigt.^" Wenn
auch die Abgrenzung der Herrenrechte einen wesentlichen

Inhalt der Dorfoffnungen bildet, so enthalten sie doch

immer nur das Recht, das der betreffenden Herrschaft
zustand, die ihre Untertanen befragte, fo daß die Rechte der

anderen Herrschaften höchstens gestreift sind. Am ein-

"° Urbar I ,H5, ,qo, ,56, ,67. v. wyß 42 Anm. Arg, II
,5,.'5. Urkunden Bremgarten ,5H8 n. ,S2H.

Arg. IV sis, Bffnung Frohnhof wohlen, Schweizer ,5 2 5H5.
5H8/HY, 6,5, 628, 657.

Urkunden Boswil ,562, ,q,S, ,Hg5, Arg. Hg.
"° Arg. I ,H5, 207. Schröder 62,.
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fadjften geftalten ftdj òie Pertjältniffe in òen Dörfern, in
òenen òie ©runòtjerrfdjaft audj òie Hieòergeridjtsljerrfdjaft
hat unò allein in einem Dorfe fttjt. Dann tjat fte òie

Perroaltung òer ©runòtjerrfdjaft roie òie nieòere Kedjts*
pflege,151 fetjt allein oòer im Perein mit òer ©emeinòe òie

IDtrtfdjafts» unò Hieòergeridjtsbeamten, unò òas ÎÏÏarfer»
òing ift sugleidj edjtes Ding.152 Die Pertjältniffe bleiben

im roefentlidjen òiefelben, roenn metjrere ©runòtjerrfdjaften
neben einanòer im Dorfe ftfjeit unò jeòe òie nieòere ©e*

ridjtsbarfett über itjre Untertanen hei-153 ©elang es aber
einer ©runòtjerrfdjaft, fidj aufsufdjroingen unò Croing unò
Bann über òas ganse Dorf an ftdj su sietjen, òann blieben
òte îjofgeridjte òer anòeren ïjerrfdjaften reine ©runòge»
ridjte, òas ©runògeridjt òer fidj ausòetjnenòen ^errfdjaft
òagegen muròe jum Hieòergericht, in òas alle ©üterbefitjer
in òer ÎÏÏarf òingpftidjttg roaren, nidjt nur òie òer be*

treffenòen fjerrfdjaft.154 Dabei seigte es fidj, òaf òie

©eridjtstjerrfdjaft òie ftärfere roar, inòem aus itjr als
Sdjutj» uno Sdjirmperbältnis ein Kedjt auf fronen unò

Steuern für òen ©eridjtstjerrn tjergeleitet rouròe,155 audj
über foldje Einrootjner òes ©eridjtsbesirfs, òie einer fremòen

^errfdjaft gehörten. Die eigentliche Sdjutj- uno Sdjirm»
abgäbe roar òas ^asnadjttjufjn, òas jeòe £jofftatt su geben

hatte.156

Es fann nidjt unfere Aufgabe fein, ju seigen, roeldje

Kedjte òer f^errfdjaften in jeòer ©emeinòe grunòt/errlidjerr,

151 Sirmenftorf (363, 2lrg. 9 43. 152 Sün3en IV 337.
151 ,§e tDaltljufen tjat je ber man über fin gut twing unb ban"

(babsb. Urbar I § \HO).
1,4 Ueber bas Hebenetnanberbeftetjen biefer binglidjett unb perfön-

Itdjen ®eridjtsftänbe: r. IDyfj: Collifionen perfdjtebener pripatredjte
in §. f. fdjw. K. II 48 ff unb in 2lbtj. 42 ff.

Sins 2Irg. 9 : 62. Serifon 9 : 25.
Sietwil 9 : ((7, ©berwit 9: (43.

ut
156
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fachsten gestalten sich die Verhältnisse in den Dörfern, in
denen die Grundherrschaft auch die Niedergerichtsherrschaft
hat und allein in einem Dorfe sitzt. Dann hat sie die

Verwaltung der Grundherrschaft wie die niedere

Rechtspflege/" setzt allein oder im Verein mit der Gemeinde die

NArtschafts- und Niedergerichtsbeamten, und das Ularker-
ding ist zugleich echtes Ding/^ Die Verhältnisse bleiben

im wesentlichen dieselben, wenn mehrere Grundherrschaften
neben einander im Dorfe sitzen und jede die niedere

Gerichtsbarkeit über ihre Untertanen hat/^ Gelang es aber
einer Grundherrschaft, sich aufzuschwingen und Twing und
Bann über das ganze Dorf an sich zu ziehen, dann blieben
die Hofgerichte der anderen Herrschaften reine Grundgerichte,

das Grundgericht der sich ausdehnenden Herrschaft
dagegen wurde zum Niedergericht, in das alle Güterbesitzer
in der Ulark dingpflichtig waren, nicht nur die der

betreffenden Herrschaft/^ Dabei zeigte es sich, daß die

Gerichtsherrschaft die stärkere war, indem aus ihr als
Schutz- und Schirmverhältnis ein Recht auf Fronen und

Steuern für den Gerichtsherrn hergeleitet wurde/«« auch

über solche Einwohner des Gerichtsbezirks, die einer fremden

Herrschaft gehörten. Die eigentliche Schutz- und Schirm-
nbgabe war das Fasnachthuhn, das jede Hofstatt zu geben

hatte/«»
Es kann nicht unsere Aufgabe sein, zu zeigen, welche

Rechte der Herrschaften in jeder Gemeinde grundherrlichen,

Birmenstorf 1.Z6Z, Arg.? HZ. Bünzen IV ZZ7.

,Se Walthusen hat je der man über sin gut twing und ban"
lhabsb. Urbar I ß >H«^.

Ueber das Nebeneinanderbestehen dieser dinglichen und person,
lichen Gerichtsstände: v. wyß: Collisionen verschiedener Privatrechte
in S. f. schw. R. II Hg ff und in Abh. HZ ff.

Sins Arg. : 62. Berikon : 2S.

Dietwil : 1,1,7, Vberwil ?: i,HZ.

,5 S
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roeldje leibfjerrlidjen unò enòlidj welche geridjtstjerrlidjen
Urfprunges roaren. Es beòurfte òasu einläflidjer òorfge»

fdjidjtlidjer ^orfdjungen; es genügt, auf òiefe Pertjältniffe
im allgemeinen fjingeroiefen su Ijaben.

Den Kernpunft òer nieòeren ©eridjtsbarfeit bilòen troing
uno ban, ò. h- òie Befugnis, bei Strafe su gebieten unò
perbieten unò òie ftdj gegen òie Perbote Perfetjlenòen su

ridjten.157 (Es ift eine Strafgemalt, in òer £)auptfadje auf
agrarpoliseilidjern, aber audj auf gemerbepoliseilidjem ©e»

biet, òie fidj in ibrer räumlidjen Begrensung an òie ÎÏÏarf»
grensen anfdjlof, alfo ©rtstjerrfdjaft roar.15s Die Ding»

pftidjt beòeutete nidjt eine îïïinoerung òer perfönlidjen ^ret=
heil, fonòern roar ein Ausòrud òerfelben unò Beroeis

für fie.

3n òen fpäteren ©ffnungen tritt òie ©emeinòe immer
ftärfer tjerpor. Es ift beftritten, ob urfprünglidj unò

lange ^eit freie Dorfgenoffenfdjaften Croing unò Bann
hatten, aber seitroeilig im 13. 3arJrhunòert einbüften urtò

feit òem 14. unò nodj mehr im 15. uno 16. 3(*hrf/mtòert
roieòer erroarben,159 oòer ob òiefes Kedjt òer ©emeinòen

erft aus òer Ianòlidjen (Einung flammt.160 3e*)enfa*ls fetjen

roir eine erftarfenòe forporatioe Selbftänoigfeit, eine fidj re»

genòe ©emeinòeautonomie, òie òer tjerrfdjaftlidjen ^roangs»
geroalt Konfurrens madjt unò, fidj langfam fefttgenò, òiefe

immer mehr in òen fjintergruitò òrangt unò ©efetjgebung
unò ©eridjtsbarfeit erlangt. Der ©eridjtstjerr geftattete
òer DorfberoofjiierDerfammlung, ohne Küdfidjt auf ifjre

157 p. JDyfj 33, 35, Stufc in §. 2S. ®. 25, Sdjwei3er III 545,
Habtjol3 (43.

168 Sietje bie Definitionen in 21rg. IV 3(6, 338, p. tUyfj 34, 3(2,
Stnt3 a. a. ©. 25 : (08.

159 p. Wy% 27, 34, 44, Sdjweiser 547.
1611 ffifenbrüggen: Das ®emeinbewefen ber Sdjwei3 20, Stutj S 209-
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welche leibherrlichen und endlich welche gerichtsherrlichen
Ursprunges waren. Es bedürfte dazu einläßlicher
dorfgeschichtlicher Forschungen; es genügt, auf diese Verhältnisse
im allgemeinen hingewiesen zu haben.

Den Kernpunkt der niederen Gerichtsbarkeit bilden twing
und ban, d. h. die Befugnis, bei Strafe zu gebieten und
verbieten und die sich gegen die Verbote Verfehlenden zu

richten.'" Es ist eine Strafgewalt, in der Hauptsache auf
agrarpolizeilichem, aber auch auf gewerbepolizeilichem
Gebiet, die sich in ihrer räumlichen Begrenzung an die

Markgrenzen anschloß, also Brtsherrschaft war.'«" Die
Dingpflicht bedeutete nicht eine Minderung der persönlichen Freiheit,

sondern war ein Ausdruck derselben und Beweis
für sie.

In den späteren Öffnungen tritt die Gemeinde immer
stärker hervor. Es ist bestritten, ob ursprünglich und

lange Zeit freie Dorfgenossenschaften Twing und Bann
hatten, aber zeitweilig im 1,3. Jahrhundert einbüßten und

seit dem 1,4. und noch mehr im 1,5. und 1,6. Jahrhundert
wieder erwarben,oder ob dieses Recht der Gemeinden

erst aus der ländlichen Einung stammt.'»« Jedenfalls sehen

wir eine erstarkende korporative Selbständigkeit, eine sich

regende Gemeindeautonomie, die der herrschaftlichen Zwangsgewalt

Aonkurrenz macht und, sich langsam festigend, diese

immer mehr in den Hintergrund drängt und Gesetzgebung

und Gerichtsbarkeit erlangt. Der Gerichtsherr gestattete

der Dorfbewohnerversammlung, ohne Rücksicht auf ihre

v, wyß 22, ss, Stutz iu Z. R. G, 2S, Schweizer III 5H5,

Nabholz ,H2.
Siehe die Definitionen in Arg. IV 2,s, ZZS, v. wyß 2H, 2,2,

Stutz a. a. B. 22 : ,«8.
>b« v, wyß 27, 24, HH, Schweizer 2H7,

Bsenbrüggen: Das Geineindewesen der Schweiz 20, Stutz S 2«?,
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grunòfjerrlidje «gugebörigfeit, jn ben jährlich sroei* bis òrei*
mal abgehaltenen ©eridjten161 ortspoliseilidje, Strafbe»

ftimmungen entljaltenòe Satjungen für òie ^eit òer Ernte,
òen Umfang unò òie Art òer IDeiòenuljungen, òie Um»

Säunungen ufro. aufsuftellen. Die ©enoffen gelobten ein*
anòer „nunt/infür jetj pnò bienadj" òie aufgeftellten Por»

fdjriften „ftif, neft pnò ftet 3e halten". Da òiefes Kedjt
aus Croing unò Bann flammte, roaren òie ©enoffen per-
flidjtet, òie ©enebmigung òes £}exxn .ein3uholen.162 Die

fjanòbabung òer Statuten unò òer Einsug òer perfallenen

Bufen lag òem £)errn oh,163 òer òas Bufengelò behielt164
oòer mit òer ©emeinòe in beftimmtem Perfjättnis teilte.165

Später übertrug man òiefe Kedjte unò Pflichten Beamten,

genannt „ftürmeyer".166 Diefe an òie Spitje òer ©emeinòen
tretcnòen Porftefjer roaren gleichen Stanòes roie òie anòeren

Dorfgenoffen. Sie rouròen juerft pom iberni allein er»

nannt,167 òann im Perein mit òer ©emeinòe,108 bis suletjt
oie ÎDafjl gans auf òie ©emeinòe überging.169 Es roaren
òie Anfänge òes tjeutigen ©emeinòerats. Diefe Beamten,

genannt Dorfmeyer, Kidjter, ©efdjroorene, Anroälte oòer

nadj ihrer .gatjl Pier, Piertlüt,170 Sedjfer fino 3U fdjeiòen

pon ben grunòherrlidjen ÎÏÏeiertt, òie òie Beroirtfdjaftung
òes Sallanòes beaufftdjtigten.171 Crotj òer Cenòens òes

161 21rg. II (3(, IV 240, 293, 2lrg. 9 20, 53, 62, (20, (24 ff.
162 Heffelnbacij 21rg. 9 (56. 16S Serifon 2lrg. 9 24, guftfon 9 55.
164 Serifon 21rg. 9 23.
185 Serifon 9 24, guftfon 9 53, Dietwil 9 ((5, ©berwtl 9 (42,

Heffelnbadj 9 (56, Sünsen IV 347.
106 2lrg. Ili 2(0.
167 Hettfegg Segeffer H. <5. Il 68, ZTeffelubadj 9 (55.
108 JTunfljofeu II (34 : (9, 13 : 2, Dietwil 9 (08, Serifon 9:23.
188 §ttftfon 9 53.
17" Serifon 9 23, Dietwil 9 (05, Heffelnbadj 9 155, Hottenfdjmil

9 (63.
171 OTeyeuberg 9 98, Dietwil 9 (09, Serifon 9 23.
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grundherrliche Zugehörigkeit, in den jährlich zwei- bis dreimal

abgehaltenen Gerichten'»' ortspolizeiliche,
Strafbestimmungen enthaltende Satzungen für die Zeit der Ernte,
den Umfang und die Art der ZVeidenutzungen, die

Umzäunungen usw. aufzustellen. Die Genossen gelobten
einander „nunhinfür jetz vnd hienach" die aufgestellten
Vorschriften „stif, vest vnd stet ze halten". Da dieses Recht

aus Twing und Bann stammte, waren die Genossen

verflichtst, die Genehmigung des Herrn .einzuholen/»^ Z)je

Handhabung der Statuten und der Einzug der verfallenen
Bußen lag dem Herrn ob/»^ der das Bußengeld behielt '»^

oder mit der Gemeinde in bestimmtem Verhältnis teilte/»«
Später übertrug man diese Rechte und Pflichten Beamten,

genannt „stürmeyer"/»» Diese an die Spitze der Gemeinden
tretenden Vorsteher waren gleichen Standes wie die anderen

Dorfgenofsen. Sie wurden zuerst vom Herrn allein
ernannt,'»' dann im Verein mit der Gemeinde,'»" bis zuletzt

die Wahl ganz auf die Gemeinde überging.'»^ Es waren
die Anfänge des heutigen Gemeinderats, Diefe Beamten,

genannt Dorfmeyer, Richter, Geschworene, Anwälte oder

nach ihrer Zahl Vier, Viertlüt,"» Sechser sind zu scheiden

von den grundherrlichen Meiern, die die Bewirtschaftung
des Sallandes beaufsichtigten/" Trotz der Tendenz des

Arg. II ,5,, IV 2H0, 29Z, Arg. 2«, SZ, 62, ,2«, ,24 ff.
Nesselnbach Arg. 1.56. Berikon Arg, g 24, Zufikon? 55.
Berikon Arg. 9 25.

"5 Berikon 24, Zufikon 55, Dietwil 9 ,,5, Bberwil 9 ,52,
Neffelnbach 9 ,56, Bünzen lV 547.

'°° Arg. III 2,0.
Reußegg Segesser R. G, II 68, Neffelnbach 9 ,55.
Lunkhofen II 1.54:1.9, ,5,: 2, Dietwil 9 ,v8, Berikon 9:25.
Zufikon q 55.
Berikon 9 25, Dietwil 9 1.05, Nesselnbach 9 ,55, Rottenschwil

,65.
'" Meyenberg 9 98, Dietwil 9 ,09, Berikon 9 25,
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îïïittelalters, jeòe Amtsgeroalt mit òer <5eit in ein erbliches

Kedjt umsuroanòeln, blieb òas îïïeyeramt im greiamt
immer Amt.

Die Hauptaufgabe òer Dorfmeyer roar òie Sorge für
òen Polisug òer (Ehrungen. Sie fja*-en baiò audj fdjon
bei òeren ^eftfetjung einen entfdjeiòenòen (Einfluf 172 oòer

roaren fompetent, fie felbft su fetjen.173 Sie übten òie

©eridjtsbarfeit in Sagateilfadjen,173 òie Dorf» uno ßelb*
polisei,174 òie Bau» unò 5euerpolisei aus. ferner ftanò
it/nen òie Beforgung uno Perroaltung òer ©emeinòegiiter
SU, òie Perteilung òer Allmenònutjungen,175 òie £eitung
òes ©emeinòeroerfs unò enòlidj òie Ernennung òer nieòeren

©emeinòebeamten, òer t^irten, -Cörfter,176 Bannroarte, tDeibel
unò ^elotjüter.177 Kurs, fie beforgten alle laufenòen Tin*

gelegentjeiten unò forgten für òas öffentliche IDobI unò
òie öffentlichen 3ntereffen òer ©emeinòe nadj alien Kidj»
tungen.178 3l?rc Amtsòauer betrug, roie òie aller Porge»

fefjten unò Beamten, sroei ^atjxe unò òauerte pon einer

oròentlidjen ©eridjtsbefetjung bis sur anòeren. Die Be*
folòung beftanò in befonòeren Hutjungen;179 fpäter muròe

fte in ©elò feftgefetjt.180

Ueber òie ÎÏÏeiergeridjte Ijinmeggelegt ift òie öffentliche

Ijotje ©eridjtsbarfeit òer Pögte unò £anògrafen.181 Die

fdjroäbifdje formel für fie ift „òieb unò prepel", im ^rei*

"' Serifott 9 24. '" Dietwil 9 (5.
174 Sünsen IV 346, guftfon 9 53, Ditlmergett 9 8(, Ejäggliugen

9 (49, Dietwil 9 ((O.
176 guftfon 9 53. 176 Soswil IV 3(6.
177 Soswil IV 3(7, Dietwil 9 (09.
178 cEybt ber Dorff OTeyerett im freiämter Urbar S. 202 ff. 21rg.

9 98: ((6, (09 : 5,7.
1,9 Siefje unten S. 74. I80 Ejaggltngen 2trg. 9 (50.
181 Ueber itjr Dertjältttis 3U einanber 21rg. IV 3(8, 246, 298, 3(8,

338, II (26 : 3, (35 : 2(.
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Mittelalters, jede Amtsgewalt mit der Zeit in ein erbliches

Recht umzuwandeln, blieb das Meyeramt im Freiamt
immer Amt.

Die Hauptaufgabe der Dorfmeyer war die Sorge für
den Vollzug der Einungen. Sie hatten bald auch schon

bei deren Festsetzung einen entscheidenden Einfluß "^ oder

waren kompetent, sie selbst zu setzen. "^ Sie übten die

Gerichtsbarkeit in Bagatellsachen, "^ die Dorf- und

Feldpolizei/" die Bau- und Feuerpolizei aus. Ferner stand

ihnen die Besorgung und Verwaltung der Gemeindegüter

zu, die Verteilung der Allmendnutzungen,"« die Leitung
des Gemeindewerks und endlich die Ernennung der niederen

Gemeindebeamten, der Hirten, Förster,"» Bannwarte, Weibel
und Feldhüter/" Aurz, sie besorgten alle laufenden
Angelegenheiten und sorgten für das öffentliche Wohl und
die öffentlichen Interessen der Gemeinde nach allen
Richtungen."" Ihre Amtsdauer betrug, wie die aller Vorgesetzten

und Beamten, zwei Jahre und dauerte von einer

ordentlichen Gerichtsbesetzung bis zur anderen. Die
Besoldung bestand in besonderen Nutzungen;"^ später wurde

sie in Geld festgesetzt/"«

Ueber die Meiergerichte hinweggelegt ist die öffentliche

hohe Gerichtsbarkeit der Vögte und Landgrafen/"' Die

schwäbische Formel für sie ist „dieb und vrevel", im Frei-

Berikon g 24. Dietwil 9 1,5.
Bünzen IV 546, Zufikon 9 55, villmergen 9 s,, Hägglingen

9 ,49, Dietwil 9 ,,0.
"° Zufikon 9 5Z. Boswil IV 5,6.
'" Boswil IV 5,7, Dietwil 9 109.

Eydt der Dorff Meyeren im freiämter Urbar S. 202 ff. Arg.
9 98 : ,,6, ,«9 : 5,7.

Siehe unten S, 74. Hägglingen Arg. 9 ,50.
'6' Ueber ihr Verhältnis zu einander Arg. IV 5,8, 24s, 293, 5,8,

553, II ,26 : 5, ,55 : 2,.
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amt oft „frepne". Kedjtsgrunò òerfelben ift òie ©raffdjaft
oòer Kaftpogtei. Hadj oben fpaltete fidj oft òie Blut»

geridjtsbarfeit ab, roeldje in i^anòen òes £anògrafen lag.182

Als 1415 òie £anòestjotjeit auf òie fedjs ©rte (näm*
lidj güridj, c5ug, £usern, ©larus, Sdjroys unò Unter*

malòen) überging, rouròen cppii» uno Amtsgerichte ge*

fdjaffen, bcftehenò aus einem Unteruogt unò pier bis fedjs

Kidjtern. 3n Kriminalfadjen urteilte òas ÎÏÏalefisgeridjt,
gebilòet aus òen Unteruögten òer Aemter unter Porfttj òes

£anÒPogts, òem audj òte Blutgeridjtsbarfeit suftanò.
ÎDefentlidj anòers tjatte fidj òie Entmidlung im greiamt

Affoltern geftaltet.183 Die ì)iex serftreut rootjnenòen freien
bilòeten eine für ©eridjtssroede organifterte ©enoffenfdjaft
mit einem lanògraflidjen ^reigeridjt su Berifon unò Kiffers»
roil 184 unò mit befonòeren Kedjtfamen. £jier erhielt ftdj
òie fjunòertfdjaft als fjodjgeridjtsperbanò unò Bauern»

geridjt bis ins 15. 3a*?rhunòert. Den Charafter einer

fjunòertfdjaftsperfammlung als U)irtfdjaftsperbanò Ijatte
fie alleròings perloren, inòem òiefer òurdj òie Ausbilòung
pon ©runòtjerrfdjaften aufgelöft unò perfdjrounòen roar.
Diefes ©eridjt bilòete nodj im 14. 3<*l?*'ljunòert eine gröfere

Perfammlung unò roar Cräger òer ©eridjtsgeroalt. Als
òer Staat òie ©eridjtsbarfeit übernommen hatte, roar òer

Centgraf òurdj ben £anògrafen abgelöft rooròen. Ding*
pflidjtig roaren alle in òer ^unòertfdjaft anfäfigen oòer

begüterten freien,185 unò fie fanòen òas Urteil felbft òurdj
Umfrage.

'*• Ueber bte Éetftungen unb 21bgaben ber ®eridjtspflidjtigen an
bie ®eridjtst)erreit: UPeljrpfltdjt 2lrg. II 129, IV 321, 9 94; Dogt-
fteuer: tjabsb. Urbar I (66, 21rg. 11 (29, 963, Segeffer lì 64. p. UPyfj
I. e. 4(, 275, Habljol3 I. e. (46 ff (in IDtggwil nod/ (749 besogeu).

Dogtred/t p. ïuyfj I. e. 274, 277 ff, nabtjol.3 l. e. 144 ff.
188 p. 31>y§ l. e. (88 ff, Sd/weiser (5 2 570 ff. 2lrg. II (26 ff.
184 IDeibeltjuben 21rg. II (29 : (5. lm 2lrg. II (26 :
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amt oft „frevne". Rechtsgrund derselben ist die Grafschaft
oder Aastvogtei. Nach oben spaltete sich oft die

Blutgerichtsbarkeit ab, welche in Händen des Landgrafen lag.^
Als (41. S die Landeshoheit auf die sechs Brte snäm-

lich Zürich, Zug, Luzern, Glarus, Schwyz und

Unterwalden) überging, wurden Zivil- und Amtsgerichte
geschaffen, bestehend aus einem Untervogt und vier bis sechs

Richtern. In Ariminalsachen urteilte das Aîalesizgericht,

gebildet aus den Untervögten der Aemter unter Vorsitz des

Landvogts, dem auch die Blutgerichtsbarkeit zustand.

Wesentlich anders hatte sich die Entwicklung im Freiamt
Affoltern gestaltet.'^ Die hier zerstreut wohnenden Freien
bildeten eine für Gerichtszwecke organisierte Genoffenschaft
mit einem landgräflichen Freigericht zu Berikon und Riffers-
wil und mit befonderen Rechtsamen. Hier erhielt sich

die Hundertschaft als Hochgerichtsverband und Bauerngericht

bis ins (5. Jahrhundert. Den Charakter einer

Hundertfchaftsversammlung als Wirtschaftsverband hatte
sie allerdings verloren, indem dieser durch die Ausbildung
von Grundherrschaften aufgelöst und verschwunden war.
Dieses Gericht bildete noch im (4. Jahrhundert eine größere
Versammlung und war Träger der Gerichtsgewalt. Als
der Staat die Gerichtsbarkeit übernommen hatte, war der

Tentgraf durch den Landgrafen abgelöst worden.
Dingpflichtig waren alle in der Hundertschaft ansäßigen oder

begüterten Freien,"« und sie fanden das Urteil selbst durch

Umfrage.

Ueber die Leistungen und Abgaben der Gerichtspflichtigen an
die Gerichtsherren: Wehrpflicht Arg. II ,29, IV Z2,, 9 94; Vogt-
steuer: habsb. Urbar I ,66, Arg. II 129, 9 öS, Segesser II sq. v. wyß
l, c. H>, 27s, Nabholz l. c. ,H6 ff (in wiggwil noch ,749 bezogen),

vogtrecht v. wyß l. c. 274, 277 ff, Nabholz l. c. ,44 ff.
v. wyß l. c. ,88 ff, Schweizer ,5 2 s?c> ff. Arg. II ,26 ff.
weibelhuben Arg. II ,29 : ,5. Arg. II ,26 :
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Dem ©eridjt über erb unò eigen über ^reiamtsgüter
ftanò ein pon òen ^reiamtsgenoffen aus itjrer ÎÏÏitte ge»

roäljlter uno pom Pogt beftätigter ^reiamtmann por.186

(Er beauffidjtigte òie ©üter òer freien: Diefe fonnten an
Ungenoffen nur òurdj feine fjanò perfauft roeròen.187 Ein
foldjer Ungenoffe roirò òurdj Perjätjrung jeòer Eigenfdjaft
Sum freien.188 Den ^wed òiefer Beftimmung, òen Stanò
òer freien su erhalten unò 3U permebren, madjte eine

anòere Beftimmung roieòer illuforifdj, nämlidj òaf òie

erblofen t}interlaffenfdjaften oom ^reiamtmann òem £anò=

grafen übergeben roeròen muften.189

Raffen roir òas Kefultat òer bisherigen Entroidlung
Sufammen, fo fefjen roir, òaf fetjr perfdjieòenartige ïïïo»
mente, òie Allmenògemeinfdjaft, gemeinfame grunòtjerr»
lidje ©eridjte, gemeinfame tDcfjr* unò Steuerpflidjt unò

nodj metjr òie Erlangung pon Croing unò Bann òie

Dorfgemeinòe entfteljen unò fidj langfam feftigen liefen.
Die ©runòljerrfdjaften permodjten nidjt nur nidjt metjr fie

SU serreifen, fonòern fie ertjob fidj als eine über itjnen
ftetjenòe, alle Dorfgenoffen umfaffenòe Eintjeit.190 Die

Kedjte òer fjerrfdjaften rouròen entroeòer losgefaufr,191 oòer

òiefe liefen fidj in ihrem Streben nadj tjotjettlicijen Be»

fugniffen leidjt 5U roirtfdjaftlidjen ^ugeftanòniffen tjerbei.

186 2lrg. II (30 : (6. ,87 21rg. II (28:9. I88 II (29: (3.
1,9 ti (27 : 7. 19° 2lrg. 9 53 : (4-
191 OTerenfdjwanb (ftetje unten § (8) Soswil Urfunbe I424: Kauf

pon '/4 Cwing unb Sannes.
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Dem Gericht über erb und eigen über Freiamtsgüter
stand ein von den Freiamtsgenossen aus ihrer Mitte
gewählter und vom Vogt bestätigter Freiamtmann vor/"»
Er beaufsichtigte die Güter der Freien : Diese konnten an
Ungenossen nur durch seine Hand verkauft werden/"' Ein
solcher Ungenosse wird durch Verjährung jeder Eigenschaft

zum Freien/"" Den Zweck dieser Bestimmung, den Stand
der Freien zu erhalten und zu vermehren, machte eine

andere Bestimmung wieder illusorisch, nämlich daß die

erblosen Hinterlassenschaften vom Freiamtmann dem

Landgrafen übergeben werden mußten/"^

Fasten wir das Refultat der bisherigen Entwicklung
zusammen, so sehen wir, daß sehr verschiedenartige
Momente, die Allmendgemeinschaft, gemeinsame grundherrliche

Gerichte, gemeinsame N?ehr- und Steuerpflicht und

noch mehr die Erlangung von Twing und Bann die

Dorfgemeinde entstehen und sich langsam festigen ließen.
Die Grundherrschaften vermochten nicht nur nicht mehr sie

zu zerreißen, fondern sie erhob sich als eine über ihnen
stehende, alle Dorfgenossen umfassende Einheit/^» Die

Rechte der Herrschaften wurden entweder losgekauft/^ oder

diese ließen sich in ihrem Streben nach hoheitlichen
Befugnissen leicht zu wirtschaftlichen Zugeständnissen herbei.

"° Arg. II i,zo: ,s. Arg, II ,28: 9, ^° II ,2?: ,z.
'« II ,27 : 7. Arg. 9 5Z : ,4.

Merenschwand (siehe unten Z ,8) Boswil Urkunde >H2H: Rauf
von '/< Twing und Bannes.
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